
Zeitschrift: Berner Taschenbuch

Herausgeber: Freunde vaterländischer Geschichte

Band: 4 (1855)

Artikel: Ausflug über den Rawyl nach Sitten an das eidgenössische Musikfest
im Juli 1854

Autor: Lauterburg, Franz

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-119320

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 13.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-119320
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


115

SluSffug übet bett fRawt)! nad) Sitten

an bas eibgenöffifctye SJtufiffcf im Suli 1854.

Bon

Stang ßauterPurg, v. D. m.,
Pfarrer in ber Cent.

„Sobet ben Gerrit!"

S« 6. Suli 1854 wat ein fctyön« Sag. SBit Pe«

nutzten ipn gu einem 3lu«fluge in bie ©ennpütten be«

SJtetfcpPetgc«, «labten un« an bei ty«tlid)en f ittenfcf unb
weibeten unfete Slugen an bet teictyen Statur, bie, einem

Staufmanne gleicty, ityten ©ctymucf in Puntefet Slu«wapl »ot
un« entfaltete, mit bem Untetfcpiebe jebod), baf e« pier
äept gtofmütpig unb uneigennützig pief: „laufet otyne ©elb
unb umfonf; Sllle« if Sit«; »etgeffet nur nietyt, bem

©cpöpfer ein Sob« unb Sanflieb gu fingen!" Socp aber

wat icp auf bem f eimwege in bie Senf niept gum Subel
gefimmt. Stuf bie gottbauet bet guten SBittetung wax
niept gu gätyten. Set SBefwinb blie« SBolfen um SBolfen
bot fiety ty« au« bet Slbenbgegenb, ätg« at« bet fätffe
Stauet)« e« tteiben fann, unb icp foflte motgenben Sag«
ttojjs bei btotyenbcn Slngeicpen ben Stawpl pafftten, um,
einet gettoffenen Setabtebung gufolge, bie flcine ptotefan*
tifetye f eetbe btüben im SBalli« mit geiflietyet fittenfof
gu «quiefen unb ityt eine Sittgenweibe gu bereiten an ben
SBunbern einer pöpern, nur bem inwenbigen SJtenfcpen

feptbaren ©cpöpfung. — Stictyt fobalb waren wir batyeim
im lieben Sfatttyaufe angelangt, al« bet Satometet gu Stattye
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Ausflug über den Rawyl nach Sitten

an das eidgenössische Musikfcst im Juli 1854.

Von

Franz Lauterburg, v. v. iu.,
Pfarrer in der Leni.

„Lobet den Herrn!"

Der 6. Juli 1854 war ein schöner Tag. Wir
benutzten ihn zu einem Ausfluge in die Sennhütten des

Metschbergcs, erlabten uns an der herrlichen Hirtenkost und
weideten unsere Augen an der reichen Natur, die, einem

Kaufmanne gleich, ihren Schmuck in buntester Auswahl vor
uns entfaltete, mit dem Unterschiede jedoch, daß es hier
ächt großmüthig und uneigennützig hieß: „kaufet ohne Geld
und umsonst; Alles ist Euer; vergesset nur nicht, dem

Schöpfer ein Lob- und Danklied zu fingen!" Doch aber

war ich auf dcm Heimwege in die Lenk nicht zum Jubel
gestimmt. Auf die Fortdauer der guten Witterung war
nicht zu zahlen. Der Westwind blies Wolken um Wolken
vor sich her aus dcr Abendgegend, arger als der stärkste

Raucher es treiben kann, und ich sollte morgenden Tags
trotz der drohenden Anzeichen den Rawyl passiren, um,
einer getroffenen Verabredung zusolge, die kleine protestantische

Heerde drüben im Wallis mit geistlicher Hirtenkost
zu erquicken und ihr eine Augenweide zu bereiten an den
Wundern einer höhern, nur dem inwendigen Menschen

sichtbaren Schöpfung. — Nicht sobald waren wir daheim
im lieben Pfarrhaufe angelangt, als der Barometer zu Rathe
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gegogen wutbe. Seib« wax ein bebeutenbe« „©inten be«

Stutfe«" gu bemerfen, bem mit allem Stlopfen nietyt Sinpalt
gettyan werben fonnte, unb ob aucty mit bem Sintritte ber

Stactyt ber SJtonb nod) »on Seit 0u Sei* fteunblictye unb
«muttyigenbe Stiele ju un« tyetniebctfanbte, gingen boety bte
ttüben Sltynungen nut gu Palb in Stfüllung. Sraffelnb
fetylug um »iet Utyt SJtotgen« bet Stegen an unfete genf et.

SBa« wat gu ttyun? Sety entfetytof miety naep langem
Scfnnen unb fin« unb fettebett gum ©epen. fattc id)
bocp einen »erläfigen, be« SBcge« wotyl funbigett Siäget
bei mit, einen jungen Sutfdjen »on gwangig Satyren, beffen
muntere Saune mir bte Steife gu fürgen unb gu würgen
»ttfpiacty. Sllfo ein fiäftige« gtütyfüef eingenontmeit, bte

Sieben alle ©ott befotylen, unb ttittt:
Sltif, ben ©ergflod in bie •ganb!

Sufig auf ins Stlpenlanb!
Sttcpt geftfjont bie Siagelfctyuty'!

grffety auf Serg unb gelfen gu!

SBie fcpön if'«, bei tyeüem ©onnenfetyein au« bem

Styalgrunbe ber Senf fanft nacty ber Säuert Söfctyentieb unb
bann nad) betn f od)ttyätetyen bon Sfgcn tyinangufeigen
Oft fetyaut ba« Singe gutücf nad) bem ftcunblictycn, qu«
im Styal liegenben Sötfpen unb fetyweift bann tyin über
bie grünen, bietyt mit fäufetn unb fütten befäeten Sctg«
tyalben — ein föftictyet Slnblicf, bei feine« ©leictyen fud)t!
— 3m fintetgtunbe fctyeinen bie mäctytigen ©pielgätten,
beten Stamen wie f otyn unb ©pott auf ityt Slu«fepen Hingt,
ba« Styal gu fetyliefen. — Oeflicty wetben bie gta«teid)en
Sotbetge »om Sllbiiftyotn übertagt, einem bie ©d)ttee=

gtettge «teietyenben, ben Sefeiget mit gtofartig« Slu«ftcpt
lotynenben ©ipfel bet Sriefenfctte. ¦—¦ Set ©ebitg«ftang im
©üben wirb burcp ba« grüne, pptamibale, in maletifd)«
3!bmecp«lung mit bunfelm SBalb unb pellen Stiften ge«
fctymücfte Saugettyotn in gwei fälften gefd)ieben. Sinf«
tutyt bet Slicf auf bet glängettben gitn be« SBitbftu«
Pei«, bem, immet noety in bettäetytlicty« fötye, bei gewal«
tige Stägligletfctyet gut ©eite getyt. SJtetytete SBaffetfälle,
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gezogen wurde. Leider war ein bedeutendes „Sinken des

Kurses" zu bemerken, dem mit allem Klopfen nicht Einhalt
gethan werden konnte, und ob auch mit dem Eintritte der

Nacht der Mond noch von Zeit zu Zeit freundliche und
crmuthigende Blicke zu uns herniedersandte, gingen doch die
nüben Ahnungen nur zu bald in Erfüllung. Prasselnd
schlug um vier Uhr Morgens dcr Regen an unsere Fenster.

Was war zu thun? Ich entschloß mich nach langem
Besinnen und Hin- und Herrcden znm Gehen. Hatte ich

doch einen verläßigen, des Weges wohl kundigen Träger
bei mir, einen jungen Burschen von zwanzig Jahren, dessen

muntere Laune mir die Reise zu kürzen und zu würzen
versprach. Also ein kräftiges Frühstück eingenommen, die

Lieben alle Gott befohlen, und nun:

Auf, den Bergstock in die Hand!
Lustig auf Ins Alpenlaiw!
Nicht geschont die Nagelschuh'!
Frisch auf Berg und Felsen zu!

Wie schön ist's, bei Hellem Sonnenschein aus dcm

Thalgrunde der Lenk sanft nach der Bäucrt Pöfchcnried und
dann nach dcm Hochthälchcn von Jfigcn hinanzusteigen!
Oft schaut das Auge zurück nach dcm freundlichen, quer
im Thal liegenden Dörfchen und schweift dann hin über
die grünen, dicht mit Häufern und Hütten besäeten Berg-
Halden — ein köstlicher Anblick, der seines Gleichen sucht!

— Im Hintergründe scheinen die mächtigen Spielgärte»,
deren Namen wie Hohn und Spott auf ihr Aussehen klingt,
das Thal zu schließen. — Oestlich werden die grasreichen
Vorbcrge vom Albristhorn überragt, einem die Schneegrenze

erreichenden, den Besteiger mit großartiger Aussicht
lohnenden Gipfel der Niefenkctte. >—> Der Gebirgskranz im
Süden wird durch das grüne, pyramidale, in malerischer
Abwechslung mit dunkelm Wald und hellen Triften
geschmückte Langerhorn in zwei Hälften geschieden. Links
ruht der Blick auf der glänzenden Firn des Wildstru-
bels, dem, immer noch in beträchtlicher Höhe, der gewaltige

Räzligletscher zur Seitc geht. Mehrere Wasserfälle,
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welctye ben ©cpnee« unb Stefclbcm entfiömen unb übet
bie btaunen glüpe pinuntetfütgcn, beteben ba« Silb. ©etyon

natye bem gtünen Seppicty be« Styalgtunbe« unb ben fetywatgen
Säctyern »on Oberrteb fept man bie ©imme ityr reietye«,

weiffetyäumenbe« SBaffer ben Stbtyang tyinunterwälgen unb
»eraimmt mit laufepenbem Otyt ba« boimetäpnlietye feine
©etöfe. — Steetyt« »om Sang« fette bet tyotye ©ePitg«gug
fd) fort, unb wäie e« nun ein fcpön« Slbenb, fatt ein

icgnerifcty« SJtotgen, fo wutben bte fdjtoffen gel«wänbe
totpglütyenb ba« ©onnenlictyt gurücffratylen. Set Stawpt»
p a f feigt tyi« am fctyöngefotmten SJtittagtyom in bie fötye
unb läft fep mit geübten Steigen eine weite ©tteefe »er«

folgen. SBir fepteiten tafd) im ©eitenttyale »otwätt« unb
btttctywanbeln — »om Stegen noety giemlicty »etfepont — bie

gu beiben ©eiten an ben Slbtyängen fety au«betynenbe Säuert
Söfctyentieb. — Sie Stu«fctyt witb eng« unb eng«,
bie Setge tücfen bietyt gufammen unb brängen un« an«

Uf« be« wilben 3f igen ba etye«, bet nietyt eilig genug
ttyun fann, um tyinau« in« gtete gu fommen unb im weiten

Styalfeffet bet Senf feine taufetyenben ©ewäffer mit benen

b« ©imme btübetlicty gu »«einigen. Unb fcp' — fety', wie

bott tyinten bet Sacty au« einem SBalbe »on Sannen ptactyt«

»oll »on fenlrectyt« föpe in« Styal tyinuntetfütgt! Sjßetcty

tyetilicpe fttPetne SBaffetfäule!

Unfterbltcper Süugling,
SBie bifi bu fo fcpön

3n flbernen Soefen!

SBie bift bu fo furctytbar

3m Sennet ber paflenben gelfen ttmtyer!
Siety fleibet bie ©onne

3n ©trapten bes Stupmes;
@ie malet mit garben be« tyimmlifctyen Sogens
Sie fcpwebenben SBolfen ber ftäubenben glutty!

grembtitig, gepe niept vorbei!
Safj »om gälte biep betäuben!
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welche den Schnee- und Eisfeldern entströmen und über
die braunen Flühe hinunterstürzen, beleben das Bild. Schon
nahe dem grünen Teppich des Thalgrundes und den schwarze»
Dächern von Obcrricd sieht man die Si mm e ihr reiches,
weißschäumendes Wasser den Abhang hinunterwälzen und
vernimmt mit lauschendem Ohr das donnerähnliche serne

Getöse. — Rechts vom Langer setzt der hohe Gebirgszug
sich fort, und wäre es nun ein schöner Abend, statt ein

regnerischer Morgen, so würden die schroffen Felswände
rothglühend das Sonnenlicht zurückstrahlen. Der Rawyl»
paß steigt hier am schöngeformten Mittaghorn in die Höhe
und läßt sich mit geübten Augen eine weite Strecke
verfolgen. Wir schreiten rasch im Seitcnthale vorwärts und
durchwandeln — vom Regen noch ziemlich verschont — die

zu beiden Seiten an den Abhängen sich ausdehnende Bäuert
Pöschenried. — Die Aussicht wird enger und enger,
die Berge rücken dicht zusammen und drängen uns ans
Ufer des wilden Ifig en baches, der nicht eilig genug
thun kann, um hinaus ins Freie zu kommen und im weiten

Thalkessel der Lenk seine rauschenden Gewässer mit denen

der Simme brüderlich zu vereinigen. Und sich' — sieh', wie

dort hinten der Bach aus einem Walde von Tannen prachtvoll

von senkrechter Höhe ins Thal hinunterstürzt! Welch

herrliche silberne Wassersäule!

Unsterblicher Jüngling,
Wie bist du so schön

In silbernen Locken!

Wie bist du so furchtbar

Im Donner der hallenden Felsen umher!
Dich kleidet die Sonne

In Strahlen des Ruhmes;
Sie malet mit Farben des himmlischen Bogens
Die schwebenden Wolken der stäubenden Fluih!

Fremdling, gehe nicht vorbei!
Laß »om Falle dich betäuben!
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£aß »cm SBaffer bid) beftäubcn!
O bu fütylf biety froty unb ftei!
grembling, gepe nietyt »orbei! —

Unb bocp, mein lieber Sefaloggi — für biefinal eile
iety »orbei. Sety bin ja fein gtembling piet nnb fann wie«

betfommen, fann miety bietyt an ben tofenbeit galt tyinfejjen,
wo glutty an glutty fcp otyn' Snbe btängt, fann tyinauf»
Plicfen gum f immel, bem bie SBeflen gu cntfiütgen fetycinett,
fann tyinuntetfcpaucn in ben Sibgtunb, wo e« wie in einem

bampfenben Steffel wallet unb febet unb biaufet unb gifetyt

— abex jetri niept, jet$t nietyt! Set Stegen fängt an, inäcp*

tiget gu taufepen unb if mii füt tyeute SBaffetfafle« genug.
SBit eilen unauftyaltfam »otwätt« butety ben Sannenwalb
be« fotybeige« unb fnb, nacty ein« tyalben ©tunbc
©teigen«, oben im Styate »on 3figen am gufe bet mäety«

tigen, nun gu «flimmenben gelfenwanb be« SJtittagtyotn«.
SBit fönnten tyiet bie gaflietye fütte be« ©einten Sotyanne«
Stiebet, be« „gütfen »on Sfgen," Pefuctyen. Slbet weil e«

umfonf wate, ba« Snbe be« Stegen« etwatten gu wollen,
fo »etgictyten wit tyeute auf« fepütjettbe Sacty unb laffen e«

teetyt« gut ©eite liegen. Sa« eigentliche ©teigen beginnt
etf jette. —

giütyet galt bei Stawpl, im SJtunbe be« Solle«
„SBafli«b«g" genannt, at« ein raupet, befd)W«Iicty« Serg«
paf, bet fiep füt Sufiicifcttbe wenig eigne.. ©eine Stacty«

Patn linf« unb teetyt«, bet ©anetfety unb bie ©emmi,
fanben in työtyet« ©unf. Slbet mit bet Seit pflegt fety

ja Sitte« gu anbern. Stactybent auf bernifetyer ©eile ein

gut« Steitweg angelegt unb beinatye gut Seltettbung ge«
Ptaetyt if, naetybem aucty bie SBaflif« angefangen tyaben,
bie auf itytem ©ebiet liegenbe gtöfete fälfte be« <Jkffe«
in otbentlictyen ©tanb gu fefjen, füllte fiety Stiemanb metyr
fetyeuen, bie Serneralpen tyier gu überfetyreiten. ©o tyoep

ber ©ipfel be« Saffe« liegt, fo fnb boety mit bem Ueber«

gang web« ©efatyten nod) aufetotbentlictye Sefctywerben

»«Punben; unb bebenft matt, baf bei Söcg »on Sem nacty

11«

Laß Vom Wasser dich bestäuben!

O du fühlst dich froh und frei!
Fremdling, gehe nicht vorbei! —

Und doch, mein lieber Pestalozzi — für dießmal eile

ich vorbei. Ich bin ja kein Fremdling hier und kann
wiederkommen, kann mich dicht an den tosenden Fall hinsetzen,
wo Fluth an Fluth sich ohn' Ende drängt, kann hinausblicken

zum Himmel, dem die Wellen zu cntstürzen scheinen,
kann hinunterschaucn in den Abgrund, wo es wie in einem

dampfenden Kessel wallet und siedet und brauset und zischt

— aber jetzt nicht, jetzt nicht! Der Regen fängt an, mächtiger

zu rauschen und ist mir für heute Wasserfalles genug.
Wir eilen unaufhaltsam vorwärts durch den Tannenwald
des H oh berge s und sind, nach einer halben Stunde
Steigens, oben im Thale von Jfigen am Fuße der
mächtigen, nun zu erklimmenden Felsenwand des Mittaghorns.
Wir könnten hier die gastliche Hütte des Sennen Johannes
Rieder, des „Fürsten von Jfigen," besuchen. Aber weil es

umsonst wäre, das Ende des Regens erwarten zu wollen,
so verzichten wir heute aufs schützende Dach und lassen es

rechts zur Seite liegen. Das eigentliche Steigen beginnt
erst jetzt. —

Früher galt der Rawyl, im Munde des Volkes
„Wallisbcrg" genannt, als ein rauher, beschwerlicher Bergpaß,

der sich für Lustrcifcnde wenig eigne. Seine Nachbarn

links und rechts, dcr Sa net sch und die Gemmi,
standen in höherer Gunst. Aber mit der Zeit pflegt sich

ja Alles zu ändern. Nachdem auf bernischer Seite ein

guter Reitweg angelegt und beinahe zur Vollendung
gebracht ist, nachdem auch die Walliser angefangen haben,
die auf ihrem Gebiet liegende größere Hälfte des Passes
in ordentlichen Stand zu fetzen, sollte sich Niemand mehr
scheuen, die Berncralpen hier zu überschreiten. So hoch
der Gipfel des Passes liegt, so sind doch mit dem Uebergang

weder Gefahren noch außerordentliche Beschwerden
verbunden; und bedenkt man, daß dcr Wcg von Bern nach
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©itten in für gef et Sinie übet ben Stawpl getyt, unb
baf e« auf bet Steife nietyt fetylt an gtofartigen, übetta«
fetyenb fetyönen StatutPilbein, fo foflte bief »ottenb« raanetyen

Souiifen befimmen, feine ©etyritte tyiet butcpgulenfen.
SBenn icp fage, baf mit bem Safübetgange Weber ©e«

fapren, nocp aufetotbentlicpe Sefcpwetben »etbunben feien,
fo fejje iety baPei fteiliety bie gute Satyte«* unb Sage«geit
unb — füt ben gtemben — bie ©egenwart eine« gütytet«
»otau«. ©onf afleibing« liefe fety ba« f«aPfütgen über

tyimmcltyotye gel«wänbe al« etwa« leiept SJtöglicpe« benfen.
Sic ©efepietyte weif leib« »on manepen betattigen Unglücf«*
fällen gu Peticpten, unb bie Slngaben be« Sobtentobel« in
bei Senf wutben mit butety bie Stgätytungen meine« Srä*
get« unb ben eigenen Stugenfctyein in ein gtauenoofle« Sictyt

gefeilt. Sie Senf« pflegen aucty bann noety, wenn bet
©etynee Pi« tyinuntet in« Spal teietyt, bie Setbinbung mit
bem SBalli« butd) ben Stawpl gu nützen unb Pebeutenbe

Safen pinübet unb tyetübet gu tragen. Sa if« benn fein
SBtinbet, wenn gertweife — aud) otyne Stebel ober ©etynee*

futm ob« Sawinenfafl — ein Sergfeiget »etunglücft. Stur
ein ©etytitt gu weit teept« obet littf« übet ben gugebeeften
Sfeib pinau« — unb bet fefe ©tanb if »«toten, bie
weietye ©cpneemaffe ftnft, unb fein fülfetuf »«mag »ot
bem ©tutg in eine gtäfliepe Siefe ju Pewatyten. — SBelctye

Steife e« übrigen« fein muf, gur 9Binter«geit, mit einer
fepweren Sürbe auf bem Stücfen, eine fötye »on 7300 guf
gu überfeigen, wo wäprenb »ielen ©tunben feine f«betge,
fein fctyütjenbe« Obbaety bem SBanbet« fcp öffnet, ba« fann
man fcp faum »orfeilen, opne e« felbet mitgemaept gu
tyaben. SJtein Stäg« ergätylte mir, wie er »otigen SBint«
in giemlicty gaplteicty« ©efellfctyaft übet ben Stawpl gepilgert
fei. Sa« fei ein entfetriiety« SJtatfd) gewefen, an ben et
ftety geitleben« mit ©etyaub« etinnetn wetbe. 3>»at ging
fein Selen »«loten, abex boety glaubte Sebet, e« muffe ge*
forben fein. Sie farfen SJtänner famen in« SBeinen, unb
tyätte niept bie gute SBitterung treuliep angcpalten unb ben

tobmüben Stnieen unb fferbeit«mattcH feigen ertaubt, fety
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Sitten in kürzester Linie über den Rawyl geht, und
daß es auf der Reise nicht fehlt an großartigen, überraschend

schönen Naturbildcrn, so sollte dieß vollends manchen
Touristen bestimmen, seine Schritte hier durchzulenken.

Wenn ich sage, daß mit dem Paßübergange weder Ge»

fahren, noch außerordentliche Beschwerden verbunden seien,
so setze ich dabei freilich die gute Jahres- und Tageszeit
und — für den Fremden — die Gegenwart eines Führers
voraus. Sonst allerdings ließe sich das Herabstürzen über

himmelhohe Felswände als etwas leicht Mögliches denken.

Die Geschichte weiß leider von manchen derartigen Unglücksfällen

zu berichten, und die Angaben des Todtenrodels in
der Lenk wurden mir durch die Erzählungen meines Trägers

und den eigenen Augenschein in ein grauenvolles Licht
gestellt. Die Lenker Pflegen auch dann noch, wenn der

Schnee bis hinunter ins Thal reicht, die Verbindung mit
dem Wallis durch den Rawyl zu nützen und bedeutende

Lasten hinüber und herüber zu tragen. Da ists denn kein

Wunder, wenn zeitweise — auch ohne Nebel oder Schneesturm

oder Lawinenfall — ein Bergsteiger verunglückt. Nur
ein Schritt zu weit rechts oder links über den zugedeckten

Pfad hinaus — und der feste Stand ist verloren, die

weiche Schneemasse sinkt, nnd kein Hülferuf vermag vor
dem Sturz in eine gräßliche Tiefe zu bewahren. — Welche
Reist es übrigens sein muß, zur Winterszeit, mit einer
schweren Bürde auf dem Rücken, eine Höhe von 730« Fuß
zu übersteigen, wo während vielen Stunden keine Herberge,
kein schützendes Obdach dem Wanderer sich öffnet, das kann

man sich kaum vorstellen, ohne es selber mitgemacht zu
haben. Mein Träger erzählte mir, wie er vorigen Winter
in ziemlich zahlreicher Gesellschaft über den Rawyl gepilgert
sei. Das sei ein entsetzlicher Marsch gewesen, an den er
sich zeitlebens mit Schauder erinnern werde. Zwar ging
kein Leben verloren, aber doch glaubte Jeder, es müsse

gestorben sein. Die starken Männer kamen ins Weinen, und
hätte nicht die gute Witterung treulich angehalten und den

todmüden Knieen und sterbensmattc» Herzen erlaubt, sich
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alle 3eit gu netymen gut nöttyigen Sttyolttiig — wet weif,
was gefctyetyen wate! —

SBit waten etwa in tyalb« fötye, al« bet SBeg am

guf eine« Keinen SBaffeifalle« butctyfütytte, ber fenrtcctyt
üb« bie gelfen fäubte unb, otyne unfete Stegettfctyirme, un«
tüctytig gefptttrt tyätte. Salb fam bet „tutete Styetyt," bei
feit einem 3atyte gang gefatyilo«, abet füt futcptfame Stei*

fenbe immettyin feptccftyaft genug if, um „tnteteffant" gu

tyeifen unb eine Stwätynung gu »«bienen. fiet fanb am
18. Slugufl 1853 ein ©ttafenatbeitet, Safob ©d)Iäppi,
butd) unbotfeptigen SJtifttitt feinen plöj$lictyen Sob. St
ffütgte fopfüber tücfwätt« unb betfcpwattb lautlo« im gäty«
nenben Slbgtunb bot ben Slugen feinet entfetten Stamcta«
ben. 3d) patte ben Seiungtücften wotyl gefannt; um fo

lebenbig« gefaltete fd) nun bte Stinnetung. —
Stoep patten wit eine flehte, abex mütyfame, »iel gu

feil angelegte ©tteefe SBeg« gutücfgulegen unb ftanben
bann „auf bet Statte" Pei einet fütte, bie bot einigen
Satyten gut ferbetge für bie ©ttafenatbeitet «Paul wot«
ben if unb feiibem allen S<tffanteu al« ein gaflietye« Ob«
baety offen fetyt. SBit öffneten bie genferlaben unb tiaten
übet bie ©d)Welle. 3m f intetgtunb fatyen wit nut gu
beutlietye ©puten bon »ietbeinigen Uebernäd)tl«n; »otn
jeboety, naep bet Styüre tyin, wat'« etwas wotmücty«. Sa
fafen wir benn gemüttyliety ab, feilten bie Stegenfctyitme gum
Stocfnen, tyolten au« Sebeitafctye unb Sfangenbüctyfc allerlei
jwecfbienlictyen SJtunbOorratty tyer»ot unb begannen eine SJtatyl«

geit, bie unfein Setbtuf übet ba« unlufige SBettet btaufen
gänglicty betfepeuepte. — Salb patten wit gtöfete ©efell«
fctyaft. Sin junget SJtann au« bet Senf trat gu un« ein
unb blieb nun unfer ©efätyrte. Scad) itym tücfte eine gange
©cpaat SBalltfet petan, ttiefenb bom Stegen, ab« g!eid)Wotyt
»etgnüglicty auf ityien unentbetytlid)cn SJtaulttyietcn teitenb.
3<ty tyätte auffitzen fönnen, gog c« abex »ot, bie naffen
güfe in Seweguttg gu «tyalten, um fte nietyt aud) fait
wetben gu laffen. — ©etyt fctyön if bei tyetlet SBittetung
bie 91 u«fiept »on bet Statte. SJtan tyat gu ben güfen
ba« Spälctyen »on 3fgen, blieft btüb« tyittau« in bie ftettnb«
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alle Zeit zu nehmen zur nöthigen Erholung — wer weiß,
was geschehen wäre! —

Wir waren etwa in halber Höhe, als der Weg am
Fuß eines kleinen Wassersalles durchführte, der senkrecht
über die Felsen stäubte und, ohne unsere Regenschirme, uns
tüchtig gespritzt hätte. Bald kam der „lntere Chehr," der

seit einem Jahre ganz gefahrlos, aber für furchtsame
Reisende immerhin schreckhaft genug ist, um „interessant" zu
heißen und eine Erwähnung zu verdienen. Hier fand am
18. August 1853 ein Straßenarbeitcr, Jakob Schläppi,
durch unvorsichtigen Mißtritt seinen plötzlichen Tod. Er
stürzte kopfüber rückwärts und verschwand lautlos im
gähnenden Abgrund vor den Augen seiner entsetzten Kameraden.

Ich hatte den Verunglückten wohl gekannt! um so

lebendiger gestaltete sich nun die Erinnerung. —
Noch hatten wir eine kleine, aber mühsame, viel zu

steil angelegte Strecke Wegs zurückzulegen und standen
dann „auf der Platte" bei einer Hütte, die vor einigen
Jahren zur Herberge für die Straßenarbeitcr erbaut worden

ist und seitdem allen Passanten als ein gastliches Obdach

offen steht. Wir öffneten die Fensterladen und traten
über die Schwelle. Im Hintergrund sahen wir nur zu
deutliche Spuren von vierbeinigen Uebernächtlern; vorn
jedoch, nach der Thüre hin, war's etwas wohnlicher. Da
saßen wir denn gemüthlich ab, stellten die Regenschirme zum
Trocknen, holten aus Ledertasche und Pflanzenbüchsc allerlei
zweckdienlichen Mundvorrath hervor und begannen eine Mahlzeit,

die unsern Verdruß über das unlustige Wetter draußen
gänzlich verscheuchte. — Bald hatten wir größere Gesellschaft.

Ein junger Mann aus der Lenk trat zu uns ein
und blieb nun unser Gefährte. Nach ihm rückte einc ganze
Schaar Walliscr heran, triefend vom Regen, aber gleichwohl
vergnüglich auf ihren unentbehrlichen Maulthieren reitend.

Ich hätte aufsitzen können, zog es aber vor, die nassen

Füße in Bewegung zu erhalten, um ste nicht auch kalt
werden zu lassen. — Sehr schön ist bei Heller Witterung
die Aussicht von der Platte. Man hat zu den Füßen
das Thälchen von Jfigen, blickt drüber hinaus in die freund-
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lietye Senf mit ityien weittyin fctyimmetnbett fäufetn unb

fürten, unb tyüpft mit ben Slugeu luftig »on Setg gu

Setg, »on fotn gu fom, bi« pin gum feinen, woplbe«
fannten Sriefen. Seite fteilid) fatyen wit nietyt« »on biefen

fettlictyfeiten. Set Stegen tyütlte Sllle« in fein büfete«
gtaue« Sud), unb bie geiferten Stebelgebttbe, welctye an ben

©eiten bei nätyeteit ®ebirg«güge ©ctytffen gleicty batyinfutyien,
liefen nod) feine Slenbetung gum Seffetn «warten.

©obalb bet lefrtc ©ctylucf gettyan, bei letzte Siffen »et*
getytt wat, festen wit unfein ©tab weit«. Stocty eine

©tunbe SBeg« butety einen fetyönen Sllpenflot, »otbei an
einem fleinen, tiefblauen ©ee, bann übet ein ewige« ©etynee*

felb, unb wit «teietyten ben f ö ty e p u n f t t e« tyatfeS, ba«

fogettannte Streug, ba« un« mit Sinem SJtale auf fattyo*
lifd)en Soben »etfetrie. ~ SBenn einmal bie SBaflif« ityte

©ttafeltbaute bi« tyi« werben fortgefütytt tyaben, fo follten
fe niept »etgeffen, fcp aucty be« atmen Strenge« angunety»

men, ba« fein Streug metyr ift, fonbetn feine Sterne itgenb
einmal, »ielletetyt im ©onbeibuttb«fiieg, gut geuetung tyat

petgeben muffen. Sie tefotmitten Stactybatn wetben auf
feine fetfeflung faum je bebaetyt fein, obwotyl id) bie Se«

metfung nietyt unterbtücfen mag, baf wit bem fetyönen,

»ielbebeutenben, baS f öctyfe un« »ot Slugen feflenben ©inn«
Pilb füglicty eine gtöfete Styte «weifen bütften. ginbet fcp
bei unfein fatpolifctyeit Stübetn ein „gu »iel," fo flnbet
fcp bei un« ein „gu wenig," unb am Snbe fepeinen mit
bie Suttyetanet gwifctyen beiben Srttemen bie glücflictye SJtitte

gu treffen.
SBir wanbetten nun getaume 3rit übet eine fetyt u n*

ebene Sbene tyitt, auf allen ©eiten »on tyotyen ©ebitgen
cingefetyloffen. fiet if bet Sfangenwucty« noety tyinlängliety
ftatf, um gange SB ei ben gu «geugen, bie gur tyotyen

©omm««geii »on 3Ballifet»iel) abgeägt wetben. SJtan fann
in bief« bem ewigen ©etynee natyen Stegion noety ba« ©e*
läute gang« f eetben unb ben ftötytictyen ©efang be« fleinen
fittenfnaben työten. — Stleine Strpfallfüefe, bie fety

wätytenb be« Sutetymatfcpe« in giemtiep« SJtenge aitftyeben
liefen, tyeifen bei ben nötbtictyen Styaibewotynetn „©ttatyl,"
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liche Lenk mit ihren weithin schimmernden Häusern und

Hütten, und hüpft mit den Augen lustig von Berg zu

Berg, von Horn zu Horn, bis hin zum fernen, wohlbekannten

Niesen, Jetzt freilich sahen wir nichts von diesen

Herrlichkeiten, Der Regen hüllte Alles in sein düsteres

graues Tuch, und die zerfetzten Nebelgebilde, welche an den

Seiten dcr näheren Gebirgszüge Schiffen gleich dahinfuhren,
ließen noch kcine Aenderung zum Bessern erwarten.

Sobald der letzte Schluck gethan, der letzte Bissen
verzehrt war, fetzten wir unsern Stab weiter. Noch eine

Stunde Wegs durch einen schönen Alpenfior, vorbei an
einem kleinen, tiefblauen See, dann über ein ewiges Schneefeld,

und wir erreichten den Höhepunkt des Passes, das

sogenannte Kreuz, das uns mit Einem Male auf katholischen

Boden versetzte. — Wenn einmal die Walliser ihre
Straßenbaute bis hier werden fortgeführt haben, so sollten
sie nicht vergessen, sich auch des armen Kreuzes anzunehmen,

das kein Kreuz mehr ist, fondern seine Arme irgend
einmal, vielleicht im Sonderbundskrieg, zur Feuerung hat
hergeben müssen. Die reformirten Nachbarn werden auf
feine Herstellung kaum je bedacht sein, obwohl ich die

Bemerkung nicht unterdrücken mag, daß wir dem schönen,

vielbedeutenden, das Höchste uns vor Augen stellenden Sinnbild

füglich eine größere Ehre erweisen dürften. Findet sich

bei unsern katholischen Brüdern ein „zu viel," so findet
sich bei uns ein „zu wenig," und am Ende scheinen mir
die Lutheraner zwischen beiden Ertremen die glückliche Mitte
zu treffen.

Wir wanderten nun geraume Zeit über eine sehr u
lieb en e Ebene hin, auf allen Seiten von hohen Gebirgen
eingeschlossen. Hier ist der Pflanzenwuchs noch hinlänglich
stark, um ganze Weiden zn erzeugen, die zur hohen
Sommerszeit von Walliservieh abgeäzt werden. Man kann
in dieser dem ewigen Schnee nahen Region noch das
Geläute ganzer Heelden und den fröhlichen Gesang des kleinen
Hirtenknaben hören. — Kleine Krystallstücke, die sich

während des Durchmarsches in ziemlicher Menge aufheben
ließen, heißen bei den nördlichen Thalbewohncrn „Strahl,"
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weil fte als ©tüefe niebetgefaflenet Sltjje gelten! — Sei
gut« SBitteiung wäre un« wopl bie greube gu Styeil ge*
worben, irgenbwo in ber geine ein Stubel ©emfen gu
entbecfen. Siefe Stetbe bet Sllpenttytetwelt if tyier nocp
feine ©eftenpeit geworben, obwopl bie „wilbe Sagb" fe
am Snbe bagu maetyen wirb. Sinem fütynen Sllpenjäger
unb getfenerflimm« au« bem Söfetyentieb, Safob Stiften,
if e« fowotyl im »otigen al« neueibing« in biefem Satyte
gelungen, eine junge ©emfe auf bem Stawtyl lebenbig ein«

gufangen. Sa« ältete Styietctyen fieepte tyin unb ffatb ttoJ3
bet fotgfältigfen Sepanbtung; ba« jüngere bagegen if gut
©tunbe noety in gut« ©efunbtyeit unb fo gatym »ie feine
©tiefgcfd)Wifl«ctyen, bie Söcflcin unb S'cftein be« tyäu««

lieben ©tatle«. SB« ©elb unb Suf tyat, fann bie Staiität
leictytlid) »om Sigenttyümet «tyanbeln. — Ungefähr in bet
SJtitte bet foetyebene famen wit an einem grofen übeityän«
genben gel«fücfe »orbei, bte „falte Stinbbetti" genannt,
fier foll »or Satyren ba« wirfliety gefctyetyene Steignif bem

©tein feinen Stamen »etfctyafft tyaben. Slbet nietyt tun »on
einem weibenben, aud) »on einem entfepwinbenben Seben if
er Seuge geworben unb ftetyt nun nocp rigenttyümlicty« ba
wie ein Stebiget in bet SBüfte. Slm gweiten SBeinmonat
1850 wollte bie Stofina ©etyläppi, bie fid) einige Satyte al«
Sflegetin ityre« alten Sater« im SBalli« auftyielt, auf ben

Senfermatft ityte in bet f eimattygctneinbe wotynenben Set«
wanbten Pefuctyen. Sluf bet fötye be« Stawtylpaffe« aber
würbe fe »on einem ei«falten SBinbe, »etbunben mit einem

fatfen ©ctytteegeföb«, in bem ©rabe tyeimgefuetyt, baf fe
bei jenem »ctpängnif»olten ©leine an bet ©eite ityte«
©etywaget« unb anbetet mättnlicpen Steifegefätytten «fctyöpft
nieberfanf unb, balb erfarrenb, nietyt metyr in« Seben gu«

rüefgcrufen werben fonnte. — 3m weitem Sorrücfen mufte
fatt be« Stegenfctyirme« bet Sctgfocf gut fanb genommen
wetben. Son ben fötyen tyetab frömten gatytteictye Sactye

bet Stiebetung gu unb »«einigten fety gu einem Pteiten
©ewäff«, ba« mitunt« übetfptungen fein wollte, wenn man
niept »otgog, mit ben SBallifera, bie un« wiebet eingepolt
tyatten, muttyig butetyguwaten. — Stacty etlictyen Surnübungen
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weil sie als Stücke niedergefallener Blitze gelten! — Bei
guter Witterung wäre uns wohl die Freude zu Theil
geworden, irgendwo in der Ferne ein Rudel Gemsen zu
entdecken. Diese Zierde der Alpenthierwelt ist hier noch
keine Seltenheit geworden, obwohl die „wilde Jagd" sie

am Ende dazu machen wird. Einem kühnen Alpenjäger
und Felsenerklimmer aus dem Pöschenried, Jakob Tritten,
ist es sowohl im vorigen als neuerdings in diesem Jahre
gelungen, eine junge Gemse auf dem Rawyl lebendig
einzusaugen. Das ältere Thierchen siechte hin und starb trotz
der sorgfältigsten Behandlung; das jüngere dagegen ist zur
Stunde noch in guter Gesundheit und so zahm wie feine
Stiefgefchwisterchen, die Böcklcin und Zicklein des häuslichen

Stalles. Wer Geld und Lust hat, kann die Rarität
leichtlich vom Eigenthümer erhandeln. — Ungefähr in der
Mitte der Hochebene kamen wir an einem großen überhängenden

Felsstücke vorbei, die „kalte Kindbett!" genannt.
Hier soll vor Jahren das wirklich geschehene Ereigniß dem

Stein seinen Namen verschafft haben. Aber nicht nur von
einem werdenden, auch von einem entschwindenden Leben ist

cr Zeuge geworden und steht nun noch eigenthümlicher da
wie ein Prediger in der Wüste, Am zweiten Weinmonat
1850 wollte die Rosina Schläppi, die sich einige Jahre als
Pflegerin ihres alten Vaters im Wallis aushielt, auf den

Lcnkermarkt ihre in der Heimathgemeinde wohnenden
Verwandten besuchen. Auf dcr Höhe des Rawylpassts aber
wurde sie von einem eiskalten Winde, verbunden mit einem

starken Schneegestöber, in dem Grade heimgesucht, daß sie

bei jenem verhängnißvollen Steine an der Seite ihres
Schwagers und anderer männlichen Reisegefährten erschöpft
niedersank und, bald erstarrend, nicht mehr ins Leben

zurückgerufen werden konnte. — Im weitcrn Vorrücken mußte
statt dcs Regenschirmes der Bergstock zur Hand genommen
werden. Von den Höhen herab strömten zahlreiche Bäche
der Niederung zu und vereinigten sich zu einem breiten
Gewässer, das mitunter übersprungen sein wollte, wenn man
nicht vorzog, mit den Wallifcrn, die uns wieder eingeholt
hatten, muthig durchzuwaten, — Nach etlichen Turnübungen
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an bem neumobifepen ©ptinggtabcn fatyen wit un« butety

fein weitete« f inbetnif attfgetyalteit unb gelangten balb in
bie „f leinen Stötytleiten," wo fety bem SBanbetet eine

überrafetyenbe Stu«fcpt öffnet. Sorn ba« gewaltige Stawpl«
porn, nur burety einen tiefen Spateiitfcpttitt »on bir gefctyie«

ben; gur Sinfen ba« SBetjfeintyortt, ba« in ber Styat eine

tetetye Slu«beiite an »orgüglicpen ©d)leiffeinen liefert; gwi«
fepenbutd) in bet gettte bie Stette bet Stemonteferalpen mit
ityten ptactytootJcn fäuptern: SBeiftyorn, SJtifcpabel, SJtonte

Stofa, SJtattertyorn. greiliety, tyeute fatyen wir »on biefen
©ctyöntyeiten niept »iet; tyeute wat bie Statut eine tücfifcp
»etfctyleiette Same, beten Q\\a,e wit umfonf gu etfpäpen
»eifudffcn. Sie Sty«ntafe mufte babei ba« Sefe ttyun. —

Socp wit tyaben un« lange genug oben auf bem fal«
ten, tautyen, tyeute fo unluftgen Setge aufgetyalten; benfen

wit nun an« finabfeigen! S« gept eine ©ritnbe lang
feil genug bi« gu ben äimlictyen ©enntyütten »on Stiebet«
Stawpl. Slttfetynlicpe SBaffeifltöme, bie gu beiben ©eiten
be« Styate« petlattig in fd)önem gälte ben gelfen entfüt«
gen, »etfünbigen bie utiteritbifctye 3«flüftung unb f ötylung
be« ©ebitge«. Sletynltd) tyaben auf bet Stotbfcite bie ©imme
unb ber »etlotne Sad) ityten fictytbaten Utfptung in folctyen

gel«löcty«it. — SBit bettaten, in bex foffnung, un« ein

bteetyen riöcfnen unb mit SJtilcty «laben gu fönnen, eine

natyeliegenbe SBotynung, obet Peffet: wit ftoctyen in biefelbe
butep einen gtönlänbifcp niebetn Singang unb befanben
un« nun in einem »ieteefigett Staume, welctyei gu aleiepet
3eit al« SBotyttgimm« unb Speifefammet, Stüctye unb ©tall
biente. Son Stleucptung butep genf« obet genfetöff«
nungen feine Stebe. Sa« Sicpt mufte fety ttyeil« butety ben

offenen' Singang, ttyeil« butety eine teietytiepe SJtenge »on
©palten unb Sücfen in ben SBänben feinen SBeg batynen.
©tütyle obet Sänfe fanben fd) ebenfowenig; wit fetjtcn
un« in einen faufen feu. Sin lufige« geuet ptaffelte
in bei Scfe; gwei tyübfctye Stinbet unb ityte minbet einta»
bettbe SJtuttet patten ityt SBefen babei. SBit fetyienen an«
fänglid) unwillfotnmene ©äfe gu fein, «watben un« ab«,
butety eine flcine ©abe an bie SJtäbctyen, fetynefl bie muri««
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an dem neumodischen Springgrabcn sahen wir uns durch
kein weiteres Hinderniß aufgehalten und gelangten bald in
die „kleinen Röhrlenen," wo sich dem Wanderer eine

überraschende Aussicht öffnet, Vorn das gewaltige Rawhl-
horn, nur durch einen tiefen Thaleinschnitt von dir geschieden;

zur Linken das Wetzsteinhor», das in der That eine

reiche Ausbeute an vorzüglichen Schleifsteinen liefert;
zwischendurch in der Ferne die Kette dcr Piemonteseralpen mit
ihren prachtvollen Häuptern: Weißhorn, Mischabel, Monte
Rosa, Matterhorn, Freilich, heute sahen wir von diesen

Schönheiten nicht viel; heute war die Natur eine tückisch

verschleierte Dame, deren Züge wir umsonst zu erspähen
versuchten. Die Phantasie mußte dabei das Beste thun. —

Doch wir haben uns lange genug oben auf dem kalten,

rauhen, heute so unlustigen Berge aufgehalten; denken

wir nun ans Hinabsteigen! Es geht eine Stunde lang
steil genug bis zu den ärmlichen Sennhütten von Nieder-
Rawyl. Ansehnliche Wasserströme, die zu beiden Seiten
des Thales quellartig in schönem Falle den Felsen entstür-

zen, verkündigen die unterirdische Zerklüftung und Höhlung
des Gebirges. Aehnlich haben auf der Nordfcite die Timme
und der verlorne Bach ihren sichtbaren Ursprung in solchen

Felslöchern. — Wir betraten, in der Hoffnung, uns ein

bischen tröcknen und mit Milch erlaben zu können, eine

naheliegende Wohnung, oder besser: wir krochen in diefelbe
durch einen grönländisch niedern Eingang nnd befanden
uns nun in einem viereckigen Raume, welcher zu gleicher
Zeit als Wohnzimmer und Speisekammer, Küche und Stall
diente. Von Erleuchtung durch Fenster oder Fensteröffnungen

keine Rede. Das Licht mußte sich theils durch den

offenen Eingang, theils durch eine reichliche Menge von
Spalten und Lücken in den Wänden feinen Weg bahnen.
Stühle oder Bänke fanden sich ebensowenig; wir setzten

uns in einen Haufen Heu, Ein lustiges Feuer prasselte
in der Ecke; zwei hübsche Kinder und ihre minder einladende

Mutter hatten ihr Wesen dabei. Wir schienen
anfänglich unwillkommene Gäste zu sein, erwarben uns aber,
durch eine kleine Gabe an die Mädchen, schnell die mütter-
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lietye Siebe unb gingen, nacty ein« »iettelfünbigcn Staft,
etguieft unb mit Sanffagung »on bannen.

Sine SBeile futytte bet Sfab faf ebene« SBeg« butety
einen SBalb »on petttiep blütyenben Sllpentofen. S« liegt
ein eigener SauPer in biefer fo »iel Pefungeiten Sfaitge.
SBie gerne pätte iety mit einen Strang geflocpten ober einen

©trauf gebunben! 9lb« bei Stegen geflattete feine poeti«
fetyen Serfäumniffe. Sin Sweiglein auf bie SJtüjse, ein
anbere« in ben SJtunb gefeeft — bamit wat'« für« tyeute

genug. Unb weiter, ja weiter, nietyt mit ©ang unb mit
Sttang, fonbern in giemlictyer Srübfeligfett ging'« »ormärt«
unter bem fctyüjäenben Sacty unterer Stegenfetyirme. — Salb
ttyeilt fd) bet SBeg. Sieetyt« winbet et fety gut fötye tyinan;
in weitem Sogen übetfetyteitet er bie fenfreetyte gclfettwanb,
bie wit in geringer Sntferitung »on un« ber graufgen
Styalfctyluctyt entfeigen unb tyimmeltyocty fd) aufftyütmen fetyen.

Sinf« fütytt et in giemlicty feilet ©enfung bet nieifmütbigen
SBafferleituug gu, bie fety — immer noety in fetymin«
belnber f öpe über bem Styalgrtinb — am gclfen tyingietyt
unb erf gwei bi« brei ©tunben nieberwärt« ityren föf(tetyen
Sorratty über bie SBiefen »on Slpent unb ©timfein au«=

gieft. gtnpet mufte e« jebem Steifenben, felbf geübten
unb unetfetytoctenen Setggängetn, al« ein SBagnif etfepet»

nen, biefen letrtctn SBeg gu betteten. SBäpIte man ityn, fo
gefepaty e«, weit et bte Stetfe um anbetttyalb ©tunben ab'
fütgte. SB« gtöfete Safen trag ob« SJtaulttyiete mit fd)
fütytte, bet fonnte fd) fteiliety biefen Sotttyeil nid)t gönnen;
et mufte ben Umweg xxbex bie fötye bet gluty einfetylagen.

— Sottge« 3atyt, al« iep ben nämlictyen 3lu«flug maetyte,

wufte iety lange nietyt, foflte iety teept« ober linf« getyeti.
SBie fetfule« fanb icp am ©etyeibemege. Sn ben'Otyten
tönte mit bie fotgtiety bittenbe Stmapnung, bie iety »on
faufe mitgenommen: „®ety ja nietyt butety bie Stänel!"
Slbet bann fiel Wieb« bie Stfpamif an 3rit unb SJtütye

gewietytig in bie anbete SBagfepaate. Set gütytetlief mit
bamal« gang fteie Sntfctyeibung. St feilte mit bie ©aetye

nietyt fetylimmet unb nietyt beffer »ot, al« fe wat. Snbticty
»ctfctymätyle iety
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liche Liebe und gingen, nach einer viertelstündigen Rast,
erquickt und mit Danksagung von dannen.

Eine Weile führte der Pfad fast ebenes Wegs durch
einen Wald von herrlich blühenden Alpenrosen. Es liegt
ein eigener Zauber in dieser so viel besungenen Pflanze.
Wie gerne hatte ich mir einen Kranz geflochten oder einen

Strauß gebunden! Aber der Regen gestattete keine poetischen

Versäumnisse. Ein Zweiglein auf die Mütze, ein
anderes in den Mund gesteckt — damit war's fürs heute

genug. Und weiter, ja weiter, nicht mit Sang und mit
Klang, sondern in ziemlicher Trübseligkeit ging's vorwärts
unter dem schützenden Dach un'erer Regenschirme. — Bald
theilt sich der Weg. Rechts windet cr sich zur Höhe hinan;
in weitcm Bogen überschreitet er die senkrechte Fclscnwand,
die wir in geringer Entfernung von uns der grausigen
Thalschlucht entsteigen und himmelhoch sich aufthürmeu sehen.

Links führt cr in ziemlich steilcr Senkung der merkwürdigen
Wasserleitung zu, die sich — immer noch in
schwindelnder Höhe über dem Thalgrund — am Fclsen hinzieht
und erst zwei bis drei Stunden niederwärts ihren köstlichen

Verrath über die Wiesen von Ayent und Grimseln
ausgießt. Früher mußte es jedem Reisendcn, sclbst geübten
und unerschrockenen Berggängern, als ein Wagniß erscheinen,

diesen letztern Weg zu betreten. Wählte man ihn, so

geschah es, weil er die Reise um anderthalb Stunden
abkürzte. Wer größere Lasten trug oder Maulthiere mit sich

führte, der konnte sich freilich diesen Vortheil nicht gönnen;
er mußte den Umweg über die Höhe der Fluh einschlagen.

— Voriges Jahr, als ich den nämlichen Ausflug machte,
wußte ich lange nicht, sollte ich rechts oder links gehen.
Wie Herkules stand ich am Scheidewege. In den'Ohren
tönte mir die sorglich bittende Ermahnung, die ich von
Hause mitgenommen: „Geh ja nicht durch die Känel!"
Aber dann fiel wieder die Ersparniß an Zeit und Mühe
gewichtig in die andere Wagfchaale. Der Führer ließ mir
damals ganz freie Entscheidung. Er stellte mir die Sache
nicht schlimmer und nicht besser vor, als sie war. Endlich
verschmähte ich
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beei Seecptcu SBarnen

Unb lieft »om Sinfen «tief) umgarnen.

Sety fam ©ottlob mit tyeiter faut babon, aber bod) ging,
naetybem bte „Stänel" beteit« pafftet waten, ein leifet ©ctyau«
bet bind) meine ©liebet. 3m Slnfange fetyien mit bie ge«
füteptete SBegftccfe nietyt fo entfc^lid) gu fein, wie fe mir
gefepilbett wotben war. SBir tyatten teetyt« gu ben güfen
bie SBafferleituitg. Sn tafetyera Saufe, oft in fütynen ©ä|en
fütjte ber Sacty ba»ou buicty fein gelfenbett, wo et faum
Staunt fanb füt feine teietye gülle. Sa« unauftyötlictyc Srau«
fen uub Sofen war alterbing« geeignet, garte Steißen ftebet«
tyaft gu «legen, gumal aucty bie foloffale gel«wanb, et»
bri'tcfcitb nabe, gu unfein fäuptetn fd) ettyob, ja oft wie
ein Slip fety üb« un« beugter unb gut ©enfttitg be« gangen
Stötpet« nöttyigte. Scod) aber ttyal fcp linf« gu bett güfen
ber Stbgrunb nietyt auf. SBir Plicften butd) Sannen unb
über natye« ©efttäud) in eine gtofe, boety nietyt fenfteetyt
aPfallenbc Siefe. Sa« Stege patte gteiepfam nocp Soben
unb fonnte auf etwas ©ictyetem tutyen, genug, um ben

gefätytlicpen ©ctyminbel »om Seibe gu tyalten. Slltein nacty

unb natty entfalteten fcp alle ©epteefen be« gefätytlictyen
Sfabe«. ©eftäud) unb Säume »«loten fd). Sa« Steige

fetyaute unmittelbat in einen tyaatftäubenben 9lbgtunb. Son
oben neigten fd) bie gelfen fo ftatf, baf man, um »ot*
wätt« gu fetyteiten, fety in bie Stniee laffen mufte. Unb
am Snbe — bamit ba« Sntfejjen »oll wetbe — fap id)
ben fctymalen SBeg, bet btetyer noety ein metyt ob« minbet
fdjete« Sluftteten gefaltet parte, fety »etlieten unb Sin«
wetben mit bem nocp fepmälettt, ba« SBaffet einbämmenben
©emäuet. f iet galt'« nun, auf tofen ©teinen, »om SBaffet
Pefäubt unb befpritrt, mit aflet Sotfd)t »otwätt« gu ba*
lanciien. Seit Setgfocf fonnte icp leibet nietyt gebtauetyen;
benn al« iety ityn auf bem ©raube be« Sactye« fef einfejjen
wollte, Petütyrte feine ©pilje bie übettyängenbe SBanb. Sem
©ctywinbel gu wetyten, tyätte iep meinen fut fctytäg »or bie

Steigen genommen. SJteine Stocffctyöf e befanben f et) feit einer
SJtinute in ber ner»igen fanb be« gütyrer«, ber miety beim
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des Rechten Warnen
Nnd ließ vom Linken mich umgarnen.

Ich kam Gottlob mit heiler Haut davon, aber doch ging,
nachdem die „Känel" bereits passirt waren, ein leiser Schauder

durch meine Glieder. Im Anfange schien mir die

gefurchtste Wegstrecke nicht so entsetzlich zu sein, wie sie mir
geschildert worden war. Wir hatten rechts zu den Füßen
die Wasserleitung, In raschem Laufe, oft in kühnen Sätzen
stürzte der Bach davon durch sein Felsenbett, wo cr kaum
Raum fand für scine reiche Fülle, Das unaufhörliche Brausen

und Tosen war allerdings geeignet, zarte Nerven fieberhaft

zu erregen, zumal auch die kolossale Felswand,
erdrückend uahe, zu unsern Häuptern sich erhob, ja oft wie
ein Alp sich über uns beugte und zur Senkung des ganzen
Körpers nöthigte. Noch aber that sich links zu den Füßen
der Abgrund nicht auf. Wir blickten durch Tannen und
über nahes Gesträuch in eine große, doch nicht senkrecht

abfallende Tiefe. Das Auge hatte gleichsam noch Boden
und konnte auf etwas Sicherem ruhen, genug, um den

gefährlichen Schwindel vom Leibe zu halten. Allein nach
und nach entfalteten sich alle Schrecken des gefährlichen
Pfades, Gesträuch nnd Bäume verloren sich. Das Auge
schaute unmittelbar in einen haarsträubenden Abgrund, Von
oben neigten sich die Felsen so stark, daß man, um
vorwärts zu schreiten, sich in die Kniee lassen mußte. Und
am Ende — damit das Entsetzen voll werde — sah ich

dcn fchmalen Weg, der bisher noch ein mehr oder minder
sicheres Auftreten gestattet hatte, sich verlieren und Eins
werden mit dem noch schmälern, das Wasser eindämmenden
Gemäuer. Hier galt's nun, auf losen Steinen, vom Wasser
bestäubt und bespritzt, mit aller Vorsicht vorwärts zu ba-
lancircn. Dcn Bergstock konnte ich leider nicht gebrauchen;
denn als ich ihn auf dem Grunde des Baches fest einsetzen

wollte, berührte seine Spitze die überhängende Wand. Dem
Schwindel zu wehren, hatte ich meinen Hut schräg vor die

Augen genommen. Meine Nockschöße befanden sich seit einer
Minute in der nervigen Hand des Führers, dcr mich beim
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geringfen SBanfen nacty bet ©eite be« Sactye« geriffelt tyätte

—• unb fo famen wit enblid) wotylbetyalten auf« ©efatyi
in einen petiliä) füplen, üb« eine ©tunbc langen SBalb,
wo matt »on Slbgtünben unb gel«wänben nietyt« metyt faty
unb fteiaufattymenb, all« Slngf entnommen, faf al« ob

man au« einem ©otte«getictyt unoctfetytt p«»otgegangen
wate, »ottüefcn fonnte.

©o »otige« Satyt. Siefmat fannte iety miety in ben

„Stäneln" faum wiebet. Stut eine fuige ©tteefe »on getyn

Pi« gwölf ©eptitten fanb fd) nod) im alten Sufanbe »ot,
unb aucty biefe witb balb wie alle« Uebrige in einen guten,
gefaptlofen SBeg »on fed)« ©eputy Steite »«wanbelt fein.
Sie SBallifet tyaben in bet günfigen 3atyte«geit bind) ita«
lienifetye SltPeiter bie SBafferleituitg iiberbtücfen, bie gelfen,
fo weit nöttyig, fptengen laffen unb fo einem langjäptigen
UePel giünblid) abgetyolfen. S« muf abet eine futctytbate
Slufgabe gewefen fein, piet gu mauettt unb gu mcifeln, unb
iety glaubte c« getne, was mit fpätet ein SBallifet fagte:
nut Stallen« mit ityrer befannten Soüfütyntyeit unb Sobe««

»erad)tung feien int ©taube gewefen, tyiet übet bera Sib«

giunbe fetymebettb, in ©eilen pättgenb gu arbeiten, ben

Slblern gleid), bie in ungugänglietyen gel«löetyern ityre Stefer
bauen. — SBit griffen gu ©teilten, um bie Siefe gu et«

ptoben, traten mit ängflietyer Sotfictyt an ben Stanb be«

SBege«, wo bie ©inne beim finutrierbltcfen fety ju »er»

wirren brotyten, unb etttfenbeten unfere ©efctyoffc. ©ie Wut«
ben Heiner unb flcinet, ptatlten ab, flogen wiebet ba»on
unb »etfctywanbcn am Snbe lautto« in einet Siefe »on
taufenb guf.

Stun waten« nod) gwei fleine ©tunben Pi« gum «fen
wallififctyen Stttctybotfe Slpcnt. Slngenepm fieg bet Sfab butd)
eine bietyte SBalbung niebetwätt«, nut tyin unb Wieb« butety

eine SJtenge ftifety gefälltet Sannen, bie mütyfam umgangen
wetben muften, untetbtoepen. SBit ätgetten un« um fo
metyt üb« biefe Sattifaben, al« wit auf eine SJtenge »on
altera, gewif feit Satyten gefällten, unnütj liegen gebtiebe«
nen unb nun faul gewotbenen Säumen fiefen. Socty fanb
noety eine übetgtofe SJtetyrgatyl fef auf ityren güfen unb-
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geringsten Wanken nach dcr Seite des Baches gerissen hätte

— und so kamcn wir endlich wohlbehalten außer Gefahr
in einen herrlich kühlen, über eine Stunde langen Wald,
wo man von Abgründen und Felswänden nichts mehr sah
und sreiaufaihmend, aller Angst entnommen, fast als ob

man aus einem Gottesgericht unversehrt hervorgegangen
wäre, vorrücken konnte.

So voriges Jahr. Dießmal kannte ich mich in den

„Käneln" kaum wieder. Nur eine kurze Strecke von zehn
bis zwölf Schritten fand sich noch im alten Zustande vor,
und auch diese wird bald wie alles Uebrige in einen gmcn,
gefahrlosen Weg von sechs Schuh Breite verwandelt fein.
Die Walliser haben in der günstigen Jahreszeit durch
italienische Arbeiter die Wasserleitung überbrücken, die Felsen,
so weit nöthig, sprengen lassen und so einem langjährigen
Uebel gründlich abgeholfen. Es muß aber eine furchtbare
Aufgabe gewesen sein, hier zu mauern und zu meißeln, und
ich glaubte es gerne, was mir später ein Walliscr sagte:
nur Italiener mit ihrer bekanntcn Tollkühnheit und
Todesverachtung seien im Stande gewesen, hier über dcm

Abgrunde schwebend, in Seilen hängend zu arbeiten, den

Adlern gleich, die in unzugänglichen Fclslöchern ihre Nester
bauen,— Wir griffen zu Steinen, um die Tiefe zu
erproben, traten mit ängstlicher Vorsicht an den Rand des

Weges, wo die Sinne beim Hinunterblicken sich zu
verwirren drohten, und entsendeten unsere Geschosse, Sie wurden

kleiner und kleiner, prallten ab, flogen wieder davon
und verschwanden am Ende lautlos in einer Tiefe von
tausend Fuß,

Nun Marens noch zwei kleine Stunden bis zum ersten

wallisischcn Kirchdorfe Aycnt. Angenehm stieg der Pfad durch
eine dichte Waldung niederwärts, nur hin und wieder durch
eine Menge frisch gefällter Tannen, die mühsam umgangen
werden mußten, unterbrochen. Wir ärgerten uns um so

mehr über diese Barrikaden, als wir auf eine Menge von
ältern, gewiß seit Jahren gefällten, unnütz liegen gebliebenen

und nun faul gewordenen Bäumen stießen. Doch stand
noch eine übergroße Mehrzahl fest aus ihren Füßen und
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bteitete ityt fctyüijenbe« Saep übet un«, baf wit bie Stegen«

fctyitme gufammenfalten unb ptaubemb neben einanb« tyet«

getyen tonnten. — Sety fng an, meinen Scgleitetn »on ben

Stotefanteu im SSatli«, bann »om Pebotfetyenbcn fctyioei«

getifetyen SJtufiffefte gu etgätylen. Sic ©etyule in ©itten be«

tteffenb, glaubten fie niept« Slnbete«, at« fe wetbe au«
Petnifctyen ©taat«mitteln unteityalten. Unb baf id) meinen

Sefucty ba btüben otyne Slnfpiud) unb 3lu«fctyt auf gute
Segatylung abfatte, wollte itynen »otlenb« niept in ben

Stopf. SJcicp ftimmte biefe SBatymetymuitg, bie miep an
manetye ätynttd)c erinnerte, teetyt ttatttig. ©ie wat mit ein

neu« Sewei«, wie bet ©inn für reine Siebe«werfe, befon«
ber« wo e« fiety um ba« geifige Sntereffc be« ctytiftlictyen
©lauPett« tyanbelt, unfetm Solle fo ferne unb ftcmb if.
Slbet wiebet fonnte id) miety eine« Säcbeln« nietyt cnttyalten,
al« ba« ©efptäd) fcp ben beiben Stottgetten bei fctyweigeti«
fetyen SJtuffgefetlfttyaft guwanbte, unb meine Segleitet pöety»

lid) batüb« «faunten, baf baS „SBpb«»olcp" in SJtaffe

ntitwirfe! —
SU« wit, eine Heine ©tunbe »ot Sltyent, ba« Stibe

be« SBalbe« «teid)tcn unb fteie Slu«fcpt gewannen, Pe=

gtüften wit freubig bie Slitgeictyen beffet« SBitterang. Set
fimmel pellte fd) metflid) auf. Sra ©lange ber Slbenb«

fonne fepimmerte »om jenfeitigen Seigtücfen bie neue Shtctye

»on Sen« gu un« tyetübet. SBcit in ber gerne geigte fety"
ein ©tüeflein Sttyobanu«, unb in anmutpiger ©etylangen«
winbung eilte itym fein fleinet gteunb, bie Siene, buicty«

enge, rief eingefcpnirtcne, abet je weitet naep »otn je fepö«

net bewaetyfene ©eitenttyal entgegen. Sie giünen unb braunen
unb weifen ©ePitge be« fübiictyett SBalli« waten afle noety

ttmtyaugen mit unbutctybtinglicpen Stebeln. Slbet um un«
ty« btaety fid) ba« 8id)t be« Sage« wieber Satyn unb fpie«
gelte fiep taufenbfad) in ben SBafferttopfen bet niefenben

©täfer. SBie gang anbei« wutbe nun Wieb« bie Segeta»
tion! Stf noety fanben wit Pi« übet bie Stniee in Sllpen«
tofen; jetri natyten wit un« mit fctynellen ©d)ritten lacpenbeit
StePpügeln unb üppigen 3Jtai«felbem. Staepbem wit bie
weite Sttümmung be« SBege« beim „tiefen ©raPcn" gutücf»
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breitete ihr schützendes Dach über uns, daß wir die Regenschirme

zusammenfalten und plaudernd neben einander
hergehen konnten, — Ich sing an, meinen Begleitern von den

Protestanten im Wallis, dann vom bevorstehenden
schweizerischen Musikfeste zu erzählen. Die Schule in Sitten
betreffend, glaubten sie nichts Anderes, als sie werde aus
bernischcn Staatsmitteln unterhalten. Und daß ich meinen

Besuch da drüben ohne Anspruch und Aussicht auf gute
Bezahlung abstatte, wollte ihnen vollends nicht in den

Kopf, Mich stimmte diese Wahrnehmung, die mich an
manche ähnliche erinnerte, recht traurig, Sie war mir ein

neuer Beweis, wie der Sinn für reine Liebeswerke, besonders

wo es sich um das geistige Interesse des christlichen
Glaubens handelt, unserm Volke so ferne und fremd ist.
Aber wieder konnte ich mich eines Lächelns nicht enthalten,
als das Gespräch sich den beiden Konzerten der schweizerischen

Musikgesellschaft zuwandte, und meine Begleiter höchlich

darüber erstaunten, daß das „Wybervolch" in Masse
mitwirke! —

Als wir, eine kleine Stunde vor Ayent, das Ende
des Waldes erreichten und freie Aussicht gewannen,
begrüßten wir freudig die Anzeichen besserer Witterung. Der
Himmel hellte sich merklich auf. Im Glänze der Abendsonne

schimmerte vom jenseitigen Bergrücken die neue Kirche
von Lens zu uns herüber. Weit in dcr Ferne zeigte sich'
ein Stücklcin Rhodanus, und iu anmuthiger Schlangenwindung

eilte ihm sein kleiner Freund, die Liene, durchs

enge, tief eingeschnittene, aber je weiter nach vorn je schöner

bewachsene Seitenthal entgegen. Die grünen und braunen
und weißen Gebirge des südlichen Wallis waren alle noch

umhangen mit undurchdringlichen Nebeln. Aber um uns
her brach sich das Licht des Tages wieder Bahn und
spiegelte sich tausendfach in den Wassertropfen der nickenden

Gräser. Wie ganz anders wurde nun wieder die Vegetation!

Erst noch standen wir bis über die Kniee in Alpen»
rostn; jetzt nahten wir uns mit schnellen Schritten lachenden
Rebhügeln und üppigen Maisfeldern. Nachdem wir die
weite Krümmung des Weges beim „tiefen Graben" zurück.
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gelegt tyatten unb über fctyöne SBiefen in ein atg fd)mufrige«,
übclticetyenbc«, ab« „gottunen" genannte« Sötflein gefom«
mcn waten, fatyen wit aucp balb bie fcpön gelegene Stitcpe
Pen 311)ent un« gttwinfett unb bettaten ba« gaftlictye fau«
be« f«tu Sräfbenten Slanc. Staety ein« betuf«mäfigen
SBitttyfctyaft tyatten wit un« betgeblid) umgefetyen. SBentt

bie pattiatctyalifctye Sinfacppeit be« SBaflt« eineifeit« in »et«

naepläfigten ©ttafen, atmfetigen SBotynungeit, müfiggän«
getifepem Selen unb bergteid)en Singen befletyt, fo tyat fe
anbetetfeit« aucty ityre ebletn 3üge, unb b« SJtängel an
Suiten witb metyt in leite« Siettye batyin getyöten. SBit
liefen un« fettn Slanc'« 3Jhi«tettelt« tteffliep fetymeefen unb
wie bet Sicpt« ptoptyegeite: wit fafen nietyt metyt am «fett
©la«, btitm baetyten wit getn an bief unb ba«, nur nietyt

an« SBeitcigepen unb an bie Sollenbung unfet« SJtaifetye«,
bi« enblid) bie fnfenbe Sonne butety« genfet guefte unb
mit SJtactyt gum SlufPtud) matynte. — Ser SBeg naety ©itten
wutbe, bei fottwätytcnb fctyönet 9lu«fd)t auf« Sttyonettyal
unb bie jenfeit« anfleigenben Setge, in anbettpalb ©tunben
bequem gutücfgelcgt. Socty wat icp teetyt ftoty, al« enblid)
bie ©tabt wie butety 3aub«fcty(ag tyitriet fügein tyet»otttat
unb id) meine müben Seine in« Ouattt« be« lieben ©ctyul«

meif«« Safob (enfen fonnte. Sety fanb ityn felbf an einer

flimatifepen, plagtyaften, obwotyl nietyt getabe gefätyttietyen

Sttanftyeit, bem „giePet," leibenb, gtau unb Stinbet jebod)
in «münfept« ©efunbtyeit. SJtit einem gefegneten Slbenb«

Ptob unb wotylttyuenben guf babe fetytof bet Sag, unb ben

füfen ©cplaf Ptaucpte iety auf meinem Sag« nietyt lange

gu fuetyen.

Set folgenbe Sag, ein ©amfag, wutbe niept nut
mit geif liety« Stopf« unb fetgatbeit, fonbem aucty mit etyt«

tietyem SBctf bei fänbe gugePtactyt. ©cpulmeif« 3afob,
al« Seftjet bei eingigen Sittyogtaptyie in ©itten, tyätte »oll«

auf gu ttyun füt'« SJtuftffef. ©enetalfatten, ©oupetfatten,
Sinetfatten, Sallfatten, Stongettfatten, 3lbonnement«fatten,
SJtappen — Sllle« foflte mit Sinem SJtale fettig fein. Set
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gclcgt hatten und über schöne Wiesen in ein arg schmutziges,
übelriechendes, abcr „Fortunen" genanntes Dörflein gekom-
men waren, sahen wir auch bald die schön gelegene Kirche
von Ayent uns zuwinken und betraten das gastliche Haus
des Herrn Präsidenten Blanc. Nach einer berufsmäßigen
Wirthschaft hätten wir uns vergeblich umgesehen. Wenn
die patriarchalische Einfachheit dcs Wallis einerseits in ver-
nachläßigten Straßen, armseligen Wohnungen, müßiggän-
gcrischem Leben und dergleichen Dingen besteht, so hat sie

andererseits auch ihre edlern Züge, und der Mangel an
Pinien wird nicht in letzter Reihe dahin gehören. Wir
ließen uns Herrn Blanc's Muskateller trefflich schmecken und
wie der Dichter prophezeite: wir saßen nicht mehr am ersten

Glas, drum dachten wir gern an dieß und das, nur nicht
ans Weitergehen und an die Vollendung unsers Marsches,
bis endlich die sinkende Sonne durchs Fenster guckte und
mit Macht zum Aufbruch mahnte. — Der Weg nach Sitten
wurde, bei fortwährend schöner Aussicht aufs Rhonethal
und die jenseits ansteigende» Berge, in anderthalb Stunden
bequem zurückgelegt. Doch war ich recht froh, als endlich
die Stadt wie durch Zaubcrschlag hinter Hügeln hervortrat
und ich meine müden Beine ins Quartier des lieben
Schulmeisters Jakob lenken konnte. Ich fand ihn selbst an einer

klimatischen, plaghaften, obwohl nicht gerade gefährlichen
Krankheit, dem „Fieber," leidend, Frau und Kinder jedoch

in erwünschter Gesundheit. Mit einem gesegneten Abendbrod

und wohlthuenden Fußbade schloß der Tag, und den

süßen Schlaf brauchte ich auf meinem Lager nicht lange

zu suchen.

Der folgende Tag, ein Samstag, wurde nicht nur
mit geistlicher Kopf- und Hcrzarbeit, sondern auch mit
ehrlichem Werk der Hände zugebracht. Schulmeister Jakob,
als Besitzer der einzigen Lithographie in Sitten, hatte vollauf

zu thun für's Musikfest. Generalkarten, Souperkarten,
Dinerkarten, Ballkarten, Konzertkarten, Abonnementskarten,
Mappen — Alles sollte mit Einem Male fertig sein. Der
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tüctytige 3rictyn« parte feine SttPeiten Peenbigt; noety aber

raufte bie Sreffe ityre bofle Styätigfeit entfalten, unb jebe
au« berfelben tyeteotgetyenbe Starte einen gebulbigen greunb
finben, ber fe unter bie ©ctyeete natym. fiet fonnte iety

'meinem gafftcunblictyen fau«wittty nü^lid) fein; iety »et*
fieberte ityn, ba« „unter bie ©ctyeere netymen" »ortteffliety

gu »etfetyen; et faty miety gweibeutig an, wie« übtigen«
meine Sienfe niept gutücf.

Untetbeffett, weil Weber ©tubiten nocp Startenfctyneiben

gu bett untettyaltenben Singen getyören, fo laf bir »on bem

SBetfe be« ptotef antifcty f itetylietyen fülf«»etein«,
infoweit e« ben Stanton SBalli« betrifft, etwa« «jätylen.
— Su weift, baf ber fülf«»erein in Setn feit Satyten
bie ptotefantifetyen @lauben«genoffen in gteibutg unb
SBalli« untet feine felbffänbige gütfotge genommen tyat.
©o waefet itym bie fülf«betcine anbetet Stantone, wie Slp*
pengefl a. Sri)., ©t. ©allen, ©etyafftyaufen, 3uticp, Statgau,
Safellanb, ©enf, unb in nocp Pebeutenbetm SJtafe ber
Sorbetein in Safel untet bie Sltme greifen, alfo baf ityre
Seittägc bie ©umme ber au« bem Stanton Sern jttefenben
©aben fepon meprmal« übetf iegen tyaben, fo tyaPen fe itym
bennoety »eittauen«»ofl bie Seitung be« 8iebe«wetfe« in ben
leiben Stacpbatfantonen üPetlaffen. — Sereit« in ber erflen
Seit feine« Seffetyen« war ber Slicf be« leitenben Stomite«
in Setn nacty bem SBalli« getietytet. fett Sifat Siegler,
ber jelrige Sfattet »on SJteffen, begab ftep infolge «pal*
tenen Stufttage« im ©pätfommer 1843 auf eine Unterfu*
cpung«teife, über bie et am Sage bet «fen fauptbetfamm*
lung be« Setein«, ben 21. 3enn« 1844, fteien Setictyt
«faltete. St fctyäfete bie S^tyl Ut »on Stieg Pi« Sirbon
lePcnben beutfepen Srotefanten auf 130, wotuntet 30 fanb*
w«f«gefeflen unb 47 Stinber. Sie meiflen waten Setnet;
ba« befonbete Snteteffe be« lern ifd) en Setein« an biefen
©iauben«btübera erflärt ftety tyierau« leiept. 3m Unter*
walli« tyielt ftety eine färfete 3atyl franjöftfa) rebenber Sr»*
tefanten auf, für welcpe butep PenactyPatte waabtlänbifd)e
©eifflietye einigettnafen gefotgt wutbe. S« geigte fety alfo
namentlicty für bie gamilien beutfetyer 3unge ba« Sebürfnif
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tüchtige Zeichner hatte seine Arbeiten beendigt; noch aber

mußte die Presse ihre volle Thätigkeit entfalten, und jede

aus derselben hervorgehende Karte einen geduldigen Freund
finden, der sie unter die Schee« nahm. Hier konnte ich
meinem gastfreundlichen Hauswirth nützlich fein; ich ver»

sicherte ihn, das „unter die Schee« nehmen" vortrefflich
zu verstehen; er sah mich zweideutig an, wies übrigens
meine Dienste nicht zurück.

Unterdessen, weil weder Studiren noch Kartenschneiden

zu dcn unterhaltenden Dingen gehören, so laß dir von dem

Werke dcs protestantisch-kirchlichen Hülssvereins,
insoweit es den Kanton Wallis betrifft, etwas erzählen.

— Du weißt, daß der Hülfsverein in Bern seit Jahren
die protestantischen Glaubensgenossen in Freiburg und
Wallis unter seine selbstständige Fürsorge genommen hat.
So wacker ihm die Hülfsvereine anderer Kantone, wie
Appenzell a. Rh., St. Gallen, Schaffhaufen, Zürich, Aargau,
Basclland, Genf, und in noch bedeutender« Maße der
Vorverein in Basel unter die Arme greifen, also daß ihre
Beiträge die Summe der aus dem Kanton Bern fließenden
Gaben scho» mehrmals überstiegen haben, so haben sie ihm
dennoch vertrauensvoll die Leitung des Liebeswerkes in den
beiden Nachbarkantonen überlassen. — Bereits in der ersten

Zeit seines Bestehens war der Blick des leitenden Komites
in Bern nach dem Wallis gerichtet, Herr Vikar Ziegler,
der jetzige Pfarrer von Messen, begab sich infolge erhaltenen

Auftrages im Spätsommer 1843 auf eine

Untersuchungsreise, über die er am Tage der ersten Hauptversammlung
des Vereins, dcn 21. Jenner 1844, freien Bericht

erstattete. Er schätzte die Zahl der von Brieg bis Ardon
lebenden deutschen Protestanten auf 130, worunter 30
Handwerksgesellen und 47 Kinder. Die meisten waren Berner;
das besondere Interesse des bernischen Vereins an diesen
Glaubensbrüdern erklärt sich hieraus leicht. Im Unterwallis

hielt sich eine stärkere Zahl französisch redender
Protestanten auf, für welche durch benachbarte waadtländische
Geistliche einigermaßen gesorgt wurde. Es zeigte sich also

namentlich für die Familien deutscher Zunge das Bedürfniß
9
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geiftlicpet fülfe; benn Setjenigen, welctye beiber ©ptactyen
mäcptig, an ben geitweiligen ftangöffd)«ptotefantifcpen ©ot«
te«bienfen Styeil netymen tonnten, waten nut SBenige. Unb
fo wutbe im fetPf 1844 Sotyanne« SafoP »on Sau«

p««wpl, ber ftd) Pereit« al« Seprer einer protefantifetyen
©etyule im Stanton greiburg ba« SoP eine« tücptigen, eprif*
lid) gefnnten SJtanne« erworben tyätte, gut UePetfeblung
nacty ©itten gewonnen. — 3etyn Satyre fnb feittyer »er«

floffen, Satyte be« Stumm««, bet ©otgen unb SJtütyen, ab«
aucp Satyte bex gieube im Slnblicf be« gebeityenben SBeife«.
Scaetybem e« anfänglicp, wätytenb be« Sefanbe« bet Stan*

ton«»«faffung »on 1839, »ielen Slnfecptuttgen unb Seläfi«
gungen att«gefefri wat, feien mit bei politifetyen Stegeneta«
tion be« Stanton« in golge be« ©onb«bunb«ftiege« unb
bet neuen Sunbe«»«faffung bie ©etyranfen gtöftenttyeil«
batyin; ja, bie Stegietung b]at in legtet Seit bie tefot«
mirte ©emeinbe al« gu Stectyt befetyenb anerfannt unb
ben ©ctyufletyrer SafoP amtliep mit ber gütyrung ityrer Set«
fonattegifet Pettaut.

©o ifl benn, ob »iel obet wenig, »on einem pro«
teftantifcty«fitctytid)en Seben im Stanton SBalli« etwa«

ju Petiepten. ©epon bie ©cpule if al« eine wieptige Sffang«
ftätte unb Sffegetin be« fonfeffioneflen ©tauben« gu Pe=

itaetyten, unb otyne fe muften bie Stinber manetyer ptotefan«

tifepen gamilien in ©efatyt fepen, ityt ttyeuetfe« »ätetlictye«
StPe gu »«rieten. Sin gtof« Uebelfanb if nun fteilid)
bie weite Setfteuung, in weleper bie beutfctyen Srotefanten
im SBalli« leben. Styra einig« SJtafen abgutyclfen, tyat bet

fülf«»«ein feit 1846 begonnen, bie Stinbet un»«möglicpet,
»on bet ©cpule entfetnt wotynenbet Sltetn in ©itten, wo
mögliety in Setytet 3afob« eigenem faufe, gu »etfofgelben.
Saf ab« bem Sebütfniffe aucp fo fein »öllige« ©enüge
getriftet witb, gumal babei bie befeptänften fülf«mittel be«

Serein« in Slnfcptag fommen, if leictyt abgufetyen. SJtan

muf fd) »orläufg gufrieben geben, auf biefem SBege bie

Unterweifung bet tyetangewaepfenen Stinbet «möglictyt gu
paben, bie benn aucty »om Setytet mit aflet Steue «ttyeilt
wirb, auf ©runb ber Slpoffel unb S*optyeten, ba Sefu«
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geistlicher Hülfe; denn Derjenigen, welche beider Sprachen
mächtig, an den zeitweiligen französisch-protestantischen
Gottesdiensten Theil nehmen konnten, waren nur Wenige. Und
so wurde im Herbst 1844 Johannes Jakob von Lau-
perswyl, der sich bereits als Lehrer einer protestantischen
Schule im Kanton Freiburg das Lob eines tüchtigen, christlich

gesinnten Mannes erworben hatte, zur Uebersiedlung
nach Sitten gewonnen. — Zehn Jahre sind seither
Verstössen, Jahre des Kummers, der Sorgen und Mühen, aber
auch Jahre dcr Freude im Anblick des gedeihenden Werkes.
Nachdem es anfänglich, während des Bestandes der
Kantonsverfassung von 1839, vielen Anfechtungen und Belästigungen

ausgesetzt war, sielen mit der politischen Regeneration

des Kantons in Folge des Sonderbundskrieges und
der neuen Bundesverfassung die Schranken größtentheils
dahin; ja, die Regierung hat in letzter Zeit die refor-
mirte Gemeinde als zu Recht bestehend anerkannt und
den Schullehrer Jakob amtlich mit der Führung ihrer
Personalregister betraut.

So ist denn, ob viel oder wenig, von einem

protestantisch-kirchlichen Leben im Kanton Wallis etwas

zu berichten. Schon die Schule ist als eine wichtige Pflanzstatte

und Pflegerin des konfessionellen Glaubens zu
betrachten, und ohne sie müßten die Kinder mancher protestantischen

Familien in Gefahr stehen, ihr theuerstes väterliches
Erbe zu verlieren. Ein großer Uebelstand ist nun freilich
die weite Zerstreuung, in welcher die deutschen Protestanten
im Wallis leben. Ihm einiger Maßen abzuhelfen, hat der

Hülfsverein seit 1846 begonnen, die Kinder unvermöglicher,
von der Schule entfernt wohnender Eltern in Sitten, wo
möglich in Lehrer Jakobs eigenem Hause, zu verkostgeldcn.
Daß aber dem Bedürfnisse auch so kein völliges Genüge
geleistet wird, zumal dabei die beschränkten Hülfsmittel des

Vereins in Anschlag kommen, ist leicht abzusehen. Man
muß sich vorläufig zufrieden geben, auf diesem Wege die

Unterweisung der herangewachsenen Kinder ermöglicht zu
haben, die denn auch vom Lehrer mit aller Treue ertheilt
wird, auf Grund der Apostel und Propheten, da Jesus
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Styrifu« b« Scffein ifl. — Unb nun tyaben auf« bet
©etyule aucty bie®otte«bienfte, biefe eigenttietyflen Stenn*

geiepen einet »ottyanbenen fitcpiietyen ©emeinfepaft, ityre fefle
©eftatt gewonnen. 3eweilen gut ©omm««geit feigen bie
Stebiget au« ben Penaetybatten bernifepen Sllpenttyäletn über
bie Setge, um btüben in Sitten ipte« Slmte« gu warten,
gu fonftmiten, gu ptebigen, bie ©aframente gu »erwarten,
unb mattepe« ptotefteintifcpe fetg mag bann, frötyiicty In
feinem ©lauben, mit bem Sroppeten rufen: „SBie liePtid)
ftnb auf ben Sergen bie güfe ber Soten, bie ben grieben
»etfünbigen, ©ute« ptebigen, feil »etfünbigen, bie ba fagen
gu Sion: Sein ©ott ift Stönig!" — Steicplictyete fülfe
Sapt au« Satyt ein fann fteitiety ben frangöfifety teben*
ben Srotefanten be« Untetwafli« »om SBaabtlanb au« ge*
leiffet wetben, unb baS Stomite tyat befpalb nut wotyl ge*
ttyan, al« e« »ot Stutgem ferrn Sfarret SJtiebille in Steü«
mit einet Sitt bon S<rttonat übet bie tefotmitte ©cpule nnb
©emeinbe bettaute. — Setytet SafoP felbf tyat nePen ben
Peteit« genannten Untetweifungen nocp gwei tein fitep*
lietye fanbtungen gu »erfepen: eine« Sonntag« bie Stin*
bet Iety ten, welctye Petufen ftnb, aud) ben Stwactyfenen
©peife be« ewigen Seben« gu bieten, unb geitweife bie Sei*
etyenreben, Pei welctyen ber Sien« be« lautem ©orte«*
wotte« aud) gu fattyolifetyen Stytifen teben unb in ftöplictyet

foffnung, im ©tauben an bie gegebenen Settyeifungen, feine
eble ©aat au«werfen barf. — ©rofe greube gewätytte e«

mit »otige« Satyt, bie «fe Stye im SBalli«, unb gwat
eine gemifetyte, tefotmitt einfegnen gu fönnen. Umfonfl patten
bie Sifet« eine fattyolifepe Srauung mit ipren golgen ju
«gwingen unb, al« bief nietyt gelingen wollte, bie Soll*
giepung bet Spe butety einen tefotmitten ©eifliepen gu tyin*
betn gefuept.

Sety Pebauette e«, wiebettyott eine ungelegene 3rit gum
Sefud) ber ©etyule getroffen gu tyaben. Otynetyin wirft bie

©ommettyitje «fcplaffenb aucty auf biefe Sffatläc/ un*> ttun
namentlicp, ba ba« längere Seiben be« Setytet« tyinjufam,
wat an ©ctyuletyalten niept ju benfen.
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Christus der Eckstein ist. — Und nun haben außer der

Schule auch die Gottesdienste, diese eigentlichsten
Kennzeichen einer vorhandenen kirchlichen Gemeinschaft, ihre feste

Gestalt gewonnen. Jeweilen zur Sommerszeit steigen die
Prediger aus den benachbarten bernischen Alpenthälern über
die Berge, um drüben in Sitten ihres Amtes zu warten,
zu konfirmiren, zu predigen, die Sakramente zu verwalten,
und manches protestantische Herz mag dann, fröhlich in
seinem Glauben, mit dem Propheten rufen: „Wie lieblich
sind ans den Bergen die Füße der Boten, die den Frieden
verkündigen, Gutes predigen, Heil verkündigen, die da sagen

zu Zion: Dein Gott ist König!" — Reichlichere Hülfe
Jahr aus Jahr ein kann freilich den französisch redenden

Protestanten des Unterwallis vom Waadtland aus
geleistet werden, und das Komite hat deßhalb nur wohl
gethan, als es vor Kurzem Herrn Pfarrer Mieville in Vivis
mit einer Art von Patronat über die reformirte Schule und
Gemeinde betraute. — Lehrer Jakob felbst hat neben den
bereits genannten Unterweifungen noch zwei rein kirchliche

Handlungen zu versehen: eines Sonntags die

Kinderlehren, welche berufen find, auch den Erwachsenen
Speise des ewigen Lebens zu bieten, und zeitweife die
Leichenreden, bei welchen der Diener des lautern Gotteswortes

auch zu katholischen Christen reden und in fröhlicher
Hoffnung, im Glauben an die gegebenen Verheißungen, seine
edle Saat auswerfen darf. — Große Freude gewährte es

mir voriges Jahr, die erste Ehe im Wallis, und zwar
eine gemischte, reformirt einsegnen zu können. Umsonst hatten
die Eiferer eine katholische Trauung mit ihren Folgen zu
erzwingen und, als dieß nicht gelingen wollte, die
Vollziehung dcr Ehe durch einen rcformirlen Geistlichen zu
hindern gesucht.

Ich bedauerte es, wiederholt eine ungelegene Zeit zum
Besuch der Schule getroffen zu haben. Ohnehin wirkt die

Sommerhitze erschlaffend auch auf diese Pflanze, und nun
namentlich, da das längere Leiden des Lehrers hinzukam,
war an Schulehalten nicht zu denken.
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S« ©amfag »«ging; bex ©onntag fam. 9luf
neun Utyt wat bet ©otte«bienf angefeilt. — SB« bie

fauptftafe ©itten«, ben S»nt, tyinaufgetyt, fann am äu=

fetfen Soppettyaufe tinf«, ba« eigentlicty fetyon auf«tyalb
bet ©tabt liegt, bie tyalbPetwafctyene ©etytift lefen: Cafe de
la Promenade. Slu« bem getäumigen S«gnügung«lofal if
nun ap« feit 1850 bei S etfaat bet tefotmitten @e=

meinbe gewotben, bei bei all feinet Sinfteppeit teept
fepmuef unb freunblid) au«f ept unb feinem Swecfe füt ein«

mal auf wütbige SBeife entfptictyt. Scp patte niept weit gu
gepen; Sept« Safob« SBopnung Pefanb fd) in bet angten«
genben obern fälfte be« faufe«. 3m ©aale fanb id) nietyt

mepr al« etwa »iergig Setfonen, eine fo geringe Satyl, baf
fe miep pergtiep bemütyte. SBenn bie ferner SBotynenben

wegen »orau«gegangen« fetylimm« SBittetung, bie mein St«
fctyeinen in gtage gefeilt patten, au«geblieben waten, fo
lief fd) bief begteifen. Slucty eine fetyt teligiöfe, glauben««
tteue gamilie au« Stieg, bie ben eilffünbigen SBeg gum
Sefucty be« tefotmitten ©otte«bienfe« nietyt gu fctyeuen pflegt,
wat tyeute niept »«rieten. Slbet baf bie in ©itten felbf
ob« in nap« Umgegenb SBotynenben nietyt »oflfänbiget tyet*

Peigeeilt waten, um fcp «bauen gu laffen butety bie Set«

fünbigung be« ungefätfetyten Soangetium«, bie im Stanton
SBalli« fo ttyeuet if unb beftyalb ben S»angelifcpen um
fo tpeutet fein follte: ba« fonnte nut au« tabelti«w«tp«
Sautyeit unb einem Pebau«Iid)en SJtängel an Sefenntnif«
treue tyergeleitet werben. Sen protefantifepen fü(f«»«ein
foflen betattige SBaptnetymungen in feinem SBiifen nietyt

entmuttyigen, ja nietyt einmal Pefremben, al« wäre e« etwa«

©eltfame«, fonbetn itym gegenttyeil« bie Scottywenbigfeit
ftäftig« fülfe unb tteuet ©eelfotge an ben wafliffetyen
©lauben«genoffen um fo btingenb« an« feig legen. —
Set ®otte«bicnfl wutbe gang nacty Setnet=Stitu« getyalten.
SBit «öffneten ityn mit ®efang, wogtt ba« ©djafftyaufetge«
fangPucp ben Sejt, bet wotylbefannte 42. ^Pfaltn bie SJte»

lobte lieferte. ®at iieblid) tönten bie ©timmen unb liefen
e« al« einen Pebcutenben gottfctyiitt «fepeinen, baf biefe«
Slement be« Stulrit«, ba« ftüpet gefeplt parte, »ot fiutgem
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Der Samstag verging; der Sonntag kam. A»f
neun Uhr war der Gottesdienst angesetzt. — Wer die

Hauptstraße Sittens, den Pont, hinaufgeht, kann am
äußersten Doppelhause links, das eigentlich schon außerhalb
der Stadt liegt, die halbverwafchene Schrift lesen! Osts cle

I« promenskle. Aus dem geräumigen Vergnügungslokal ist

nun aber seit 1850 der B etsaal der reformirten
Gemeinde geworden, der bei all seiner Einfachheit recht
schmuck und freundlich aussieht und seinem Zwecke sür
einmal auf würdige Weise entspricht. Ich hatte nicht weit zu
gehen; Lehrer Jakobs Wohnung befand sich in der angrenzenden

obern Hälfte des Hauses. Im Saale fand ich nicht
mehr als etwa vierzig Personen, eine so geringe Zahl, daß
sie mich herzlich bemühte. Wenn die ferner Wohnenden
wegen vorausgegangener schlimmer Witterung, die mein
Erscheinen in Frage gestellt hatten, ausgeblieben waren^ so

ließ sich dieß begreifen. Auch eine fehr religiöse, glaubenstreue

Familie aus Brieg, die dcn eilfflündigen Weg zum
Besuch des reformirten Gottesdienstes nicht zu scheuen pflegt,
war heute nicht vertreten. Aber daß die in Sitten selbst
oder in naher Umgegend Wohnenden nicht vollständiger
herbeigeeilt waren, um sich erbauen zu lassen durch die

Verkündigung des ungefälschten Evangeliums, die im Kanton
Wallis so theuer ist und deßhalb den Evangelischen um
so theurer sein sollte: das konnte nur aus tadelnswerther
Lauheit und einem bedauerlichen Mangel an Bekenntnißtreue

hergeleitet werden. Dcn protestantischen Hülfsvcrein
sollen derartige Wahrnehmungen in seinem Wirken nicht
entmuthigen, ja nicht einmal befremden, als wäre es etwas
Seltsames, sondern ihm gegentheils die Nothwendigkeit
kräftiger Hülfe und treuer Seelsorge an den wallisischen
Glaubensgenossen um so dringender ans Herz legen, —
Der Gottesdienst wurde ganz nach Berner-Ritus gehalten.
Wir eröffneten ihn mit Gesang, wozu das Schaffhauserge-
sangbuch den Tezt, der wohlbekannte 42. Psalm die
Melodie lieferte. Gar lieblich tönten die Stimmen und ließen
es als einen bedeutenden Fortschritt erscheinen, daß dieses
Element des Kultus, das früher gefehlt hatte, vor Kurzem
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in Slufnatyme gefommen war. Sie ®ePete würben nacty

ber fetyönen Serner« Siturgie gepalten. Sie Srebigt, al«
Stern be« ©angen, fam in bie SJtitte gu fepen. SJtit ©e«

fang unb ©egen würbe gefctyloffen. Sa« tyeittge SIPenb«

map! war bereit« gur Öfter« unb Sfngfte'1 gefeiert wor«
ben, fo baf wit je|t auf feine Segetyung »etgictyteten. Sie

fattung bet Setfammlung maepte auf miety einen butctyau«

günfigen Sinbtucf; fe fepien mit in b« teepten feigen««
ftimmung gu fein, unb e« wutbe mit leiept, in jenen gei«

ftigen Stappott mit ben ©eelen gu rieten, opne welctyen ba«

geptebigte SBott nimmeimept gu Seben unb Straft fömmt.
©o ging bie fefliepe ©tunbe in bemüttyig« ©tilte

»otüb«. Steine ©locfcn läuteten au« unb ein, feine Otgel
taufetyte in ityten mäctytigen Sönen, feine fallen wölbten
ityte fütynen Sogen, um bem ®otte«bienfe butety feietlictyen
Slu«btucf aud) einen »etfätften Sinbtucf gu geben. Unb
boety — iety tyoffe e« — im füllen fanften ©aufen wat bet

fett, unb au« bet Stnectytegefalt be« ©enffotn« fann butety
©otte« ©eift noety etwa« wetben! —

©otlte man'« glauben, baf miep bie letzte Semetfung
auf« fcpweigetifetye SJtufiffef übetleitet, beffen Sage
nun fogleicty in'« alte ©ebunura ein ungewotynte« Seben

bringen follten? Stud) tyiet begegnen wit einet Stncctyt««
gef alt, bie un« butety ben ©egenfatj be« legten, 1851 in
Sem gefeietten SJtufffefe« teetyt augenfällig witb. Slbet
Pei aflet Sinfactytyeit unb Slufptucty«lofgfeit wat ba« gefl
in ©itten ein butepau« gelungene«, äctyt tyatmonifetye«, unb
witb füt ben Stanton SBalli« in feinet Sitt bie nämlicpen
gtüctyte bringen, wie f e ba« ftütyeie für Sera geltaetyt tyat.
Sff boety ba« biefjätytige SJtufffefl felbf niept« Slnbete« ge«

wefen, al« eine gtuept be« in Setn gepfangten Saume«!
— SBa« maept eigentlicp ein gef gum gefe? Sff'« blof
bet auf«e S»mp 3f'« blof bie Slufbietung »iel« Sttäfte
unb bie Styeilnapme gtof« SJtaffen? Stein — ein Seib witb
fetyon butety eine fctyöne (Seele, unb baf baS gef in ©it=
ten »on einem guten ©eife getragen unb PelePt wax,
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in Aufnahme gekommen war. Die Gebete wurden nach
der schönen Berner-Liturgie gehalten. Die Predigt, als
Kern des Ganzen, kam in die Mitte zu stehen. Mit
Gesang und Segen wurde geschlossen. Das heilige Abendmahl

war bereits zur Oster- und Pfingstzeit gefeiert worden,

so daß wir jetzt auf seine Begehung verzichteten. Die
Haltung der Versammlung machte auf mich einen durchaus
günstigen Eindruck; sie fchien mir in der rechten
Herzensstimmung zu sein, und es wurde mir leicht, in jenen
geistigen Rapport mit den Seelen zu treten, ohne welchen das
gepredigte Wort nimmermehr zu Leben und Kraft kömmt.

So ging die festliche Stunde in demüthiger Stille
vorüber. Keine Glocken lauteten aus und ein, keine Orgel
rauschte in ihren mächtigen Tönen, keine Hallen wölbten
ihre kühnen Bogen, um dem Gottesdienste durch feierlichen
Ausdruck auch einen verstärkten Eindruck zu geben. Und
doch — ich hoffe es — im stillen sanften Sausen war der

Herr, und aus der Knechtsgestalt des Senfkorns kann durch
Gottes Geist noch etwas werden! —

Sollte man's glanben, daß mich die letzte Bemerkung
auf's schweizerische Musikfest überleitet, dessen Tage
nun sogleich in's alte Sedunum ein ungewohntes Leben

bringen sollten? Auch hier begegnen wir einer Knechtsgestalt,

die uns durch den Gegensatz des letzten, 1851 in
Bern gefeierten Musikfestes recht augenfällig wird. Aber
bei aller Einfachheit und Anspruchslosigkeit war das Fest
in Sitten ein durchaus gelungenes, ächt harmonisches, und
wird für den Kanton Wallis in seiner Art die nämlichen
Früchte bringen, wie sie das frühere für Bern gebracht hat.
Ist doch das dießjährige Musikfest selbst nichts Anderes
gewesen, als eine Frucht des in Bern gepflanzten Baumes!
— Was macht eigentlich ein Fest zum Feste? Ist's bloß
der äußere Pomp? Ist's bloß die Aufbietung vieler Kräfte
und die Theilnahme großer Massen? Nein — ein Leib wird
fchön durch eine schöne Seele, und daß das Fest in Sitten

von einem guten Geiste getragen und belebt war,
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ba« tyaf« gu einem fetyönen gefe gemacpt unb ipm ein
Pleibenbe« Slnbenfen gefiebert. — Sie Slufgabe war mit
weifer Serücffeptigung cinetfeit« bet muffalifepen Styte,
anbretfeit« bet gu ©ebote ftetyenben SJlittel gefeilt wotben,
unb Sllle« geigte ftety auf« Siftigfe bemütyt, fe wüibig gu
löfen. —

S« if SJtontag, bet 10. Suli. Set fimmet »et»

fptictyt günfig ju fein. Sie ©äfe au« ©enf, Saufanne,
Si»i«, SJtattinacp, gteibutg, Setn treffen aflmätylig ein,
unb ber gefort öffnet fcp gu ityrem freunbliepen Smpfange.
SJtactyen wir einen ©pagietgang butety bie ©tabt'unb be«

fetyen wit un« bie Stytenbogen unb Snfctyriften, otyne un«
alte metfen gu wollen. Sa lefen wit gleicty am obetn
Snbe bet fauptftafe ben pnnigen ©tuf:

SBitlfommen, Stübet, f immt mit tut«
3n ©otte« tyetyren Sobgefang!

tyinbeutenb, fowotyl auf ben „Sobgefang" 3Jtenbet«fotyn«Sar«
ttyotbp'«, bet bie Sttone ber muffalifetyen Sluffütytungen Pil«
ben foflte, al« aucp auf bie allgemeine Sefimmung bet
SJtuff, ©otte« Sob mit Sngelgungen gu »etfünbigen. ,,©on«
betn icp wollt afle Stünfe, fonbetlicty bie SJtuffa, gern fetyen

im Sienf bef, bet fe geben unb gefctyaffen tyat." —Siefe
fötnigen SBotte Suttyet« tyat 3Jtenbel«fotyn felbf gum SJiotto

feine« „SoPgefange«" genommen.
Sie Stücffeite bet Snfcptift ergänzte fcpön ben ©eban«

fen. Stictyt am blofen „fett, fett, fagen" obet „fett, fett,
fingen" «fennt man ©otte« Stinbet unb Stytifli Sünget,
fonbern batan, baf fte Siebe unter einanber tyaben; batum:

SBo Stubetfnn bie f«gen eint,
Sa gibt e« teetyten Stlang!

SBit gepen weitet unb fommen gum Stattytyaufe. f iet,
wo bie UePetgabe ber gatyne «folgen foll, begegnen wit
abetmal« einer grünen ffioxk. Stücfwärt« fianb gu lefen:

3pr bringet un« ber gapne SBeipe,
Samit bie fepöne Stunf gebeitye,
SBir bieten Sucty ber greunbfepaft fanb
Unb fngen foety bem Satetlanb!
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das hat's zu einem schönen Feste gemacht und ihm ein
bleibendes Andenken gesichert. — Die Aufgabe war mit
weiser Berücksichtigung einerseits der musikalischen Ehre,
andrerseits der zu Gebote stehenden Mittel gestellt worden,
und Alles zeigte sich auf's Eifrigste bemüht, sie würdig zu
löfen. —

Es ist Montag, der 10. Juli. Der Himmel ver,
spricht günstig zu sein. Die Gäste aus Genf, Lausanne,
Vivis, Martinach, Freiburg, Bern treffen allmählig ein,
und der Festort öffnet sich zu ihrem freundlichen Empfange.
Machen wir einen Spaziergang durch die Stadt und be-

sthen wir uns die Ehrenbogen und Inschriften, ohne uns
alle merken zu wollen. Da lefen wir gleich am obern
Ende der Hauptstraße den sinnigen Gruß:

Willkommen, Brüder, stimmt mit uns
In Gottes hehren Lobgesang!

hindeutend, sowohl auf den „Lobgesang" Mendelssohn-Bar-
tholdy's, der die Krone der musikalischen Aufführungen bilden

sollte, als auch auf die allgemeine Bestimmung der

Musik, Gottes Lob mit Engelzungen zu verkündigen. „Sondern

ich wöllt alle Künste, sonderlich die Musik«, gern sthen
im Dienst deß, der sie geben und geschaffen hat." —Diese
körnigen Worte Luthers hat Mendelssohn selbst zum Motto
seines „Lobgesanges" genommen.

Die Rückseite der Inschrift ergänzte schön den Gedanken.

Nicht am bloßen „Herr, Herr, sagen" oder „Herr, Herr,
singen" erkennt man Gottes Kinder und Christi Jünger,
sondern daran, daß sie Liebe untcr einander haben; darum:

Wo Brudersinn die Herzen eint,
Da gibt es rechten Klang!

Wir gehen weiter und kommen zum Rathhause. Hier,
wo die Uebergabe der Fahne erfolgen soll, begegnen wir
abermals einer grünen Pforte. Rückwärts stand zu lesen:

Ihr bringet uns der Fahne Weihe,
Damit die schöne Kunst gedeihe,
Wir bieten Euch der Freundschaft Hand
Und singen Hoch dem Vaterland!
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Stacp ber fauptftafe tyin fanb gefeprieben:

Pendant que POrient se remplit de tempetei
Et que des cris de mort y dechirent les airs,
La douce liberte se melant ä nos fetes
Prete une oreille avide au bruit de nos concerts.

S« fonnte un«, ba bie ©onne fo freunblid) fcpeint,
gelüfen, untet bem gtünen Spore butety in bie nacty bem

Styeatet, bet Sefuitenfitcpe unb nad) ben au«fept«teictyen
fügein »on Saleria unb SourPiflon emporfüprenbe ©ei*
tenfttafe eingubiegen. Slbet »etfpaten wit folepe Slbfecp«,
bi« wit fe in ©efellfctyaft angefommen« gteunbe maetyen

fönnen. gut je|t fütyten un« einige ©etyritte in getabet
Sinie gum „gotbenen Söwen," bem gclbtyerrngelt be« ferrn
Sireftor SJtettyfeffel. Sr wirb un« einen fleinen Sefucty
nietyt übel netymen. SBa« tyat et wotyl füt fÖffnungen auf«
gef? SBie ifl'« itym «gangen in ben letzten »ietgetyn Sagen,
welctye er mit Si«giplinirung unb Sinübung be« wafliff*
fetyen feete« »on ©ängetn unb 3nfttumentifen tyingebtacpt
tyat Siety, ber liebe SJtann pat eine fepteeflicpe Sltbeit butep*
maetyen muffen, faff wie bet ©enetal Suffuf, at« er feine
Safctyi=Soguf« in reguläre Sruppen umguwanbeln »erfuepte.
Socp fetytte e« ben SBatlifern an Sif« unb gutem SBiflen
feine«weg«. SBie bet SJtetty, wenn et gut if, bie burfi»
gen Seute an fcp feffelt, alfo wufte bet gewanbte, ©ttenge
unb gteuublictyfeil, Snergie unb ©efd)meibigfeit glüeflicty
»eteinigenbe SJtuffbiteftot alle untet feinem ©tabe Sie*
nenben füt f ety unb ityte StufgaPe gu gewinnen, ja gu Pe*

geifern. Sa« palf butep. Sie Spöte gingen Peteit« teept

otbentlicty, bie ©oli« waren gut befejri, unb wa« im Dt*
ctyefi« nocp mangelte, foflte butep bie au« Setn «warteten
Stetnttuppen «gängt wetben. fett SJtetpfeffel fng an, auf
©ieg gu tyoffen, Pemetfte übrigen«, ba« gef fei, aucp wenn
e« nut tyalb gelinge, »on unbeteetybat« Sebeutung füt ben
Stanton SBalli«, unb bie Staffe bet SJtuffgefeflfctyaft, welcpe

flatf werbe tyertyalten muffen, bürfe fety fetyon einmal ein

pattiotifepe« Opfet gefallen laffen. —
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Nach der Hauptstraße hin stand geschrieben:

peoelsnt que l'Orient se remplit île tempête»
Lt que «tes oris cke mort ^ «lêekirevt les sirs,
1,» 6ouee liberté se mêlsnt s vos tête»
prête une oreille svi<le su bruit àe vos eoveert».

Es könnte uns, da die Sonne so freundlich scheint,

gelüsten, unter dem grünen Thore durch in die nach dem

Theater, der Jesuitenkirche und nach den aussichtsreichen
Hügeln von Valeria und Tourbillon emporführende
Seitenstraße einzubiegen. Aber versparen wir solche Abstecher,
bis wir sie in Gesellschaft angekommener Freunde machen
können. Für jetzt führen uns einige Schritte in gerader
Linie zum „goldenen Löwen," dem Fcldherrnzelt des Herrn
Direktor Methfefsel. Er wird uns einen kleinen Besuch
nicht übel nehmen. Was hat er wohl für Hoffnungen aufs
Fest? Wie ist's ihm ergangen in den letzten vierzehn Tagen,
welche er mit Disziplinirung und Einübung des wallisischen

Heeres von Sangern und Jnstrumentisten hingebracht
hat? Ach, der liebe Mann hat eine schreckliche Arbeit durch,
machen müssen, fast wie der General Aussuf, als er seine

Baschi-Bozuks in reguläre Truppen umzuwandeln versuchte.
Doch fehlte es den Wallistrn an Eifer und gutem Willen
keineswegs. Wie der Meth, wenn er gut ist, die durstigen

Leute an sich fefselt, also wußte der gewandte, Strenge
und Freundlichkeit, Energie und Geschmeidigkeit glücklich
vereinigende Musikdirektor alle unter seinem Stabe
Dienenden für sich und ihre Aufgabe zu gewinnen, ja zu
begeistern. Das half durch. Die Chöre gingen bereits recht

ordentlich, die Solls waren gut besetzt, und was im
Orchester noch mangelte, sollte durch die aus Bern erwarteten
Kerntruppen ergänzt werden. Herr Methsessel fing an, auf
Sieg zu hoffen, bemerkte übrigens, das Fest sei, auch wenn
es nur halb gelinge, von unberechbarer Bedeutung für den
Kanton Wallis, und die Kasse der Musikgestllfchaft, welche
stark werde herhalten müssen, dürfe sich schon einmal ein

patriotisches Opfer gefallen lassen, —
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SBit übetfptingett einige ©tunben unb rücfen ben Sei»

g« auf fünf Utyt Siactymittag«. Sie gefbefuctyet fnb fetyon

in giemlictyer Satyl angelangt unb maetyen fep nun auf ben

SBeg, bie »on Settog tyetfommenbe ©efellfctyaft«fatyne
(eine im eibgenöffifetyen Stteuge fetyenbe Styta) gu begtüfen
unb fefliety eingufütyten. Swriunbgwangig in näctyfer Stätye

abgefeuerte Stanonenfcpüffe »etfünbigen ityte 9lnfuuft. SJti*

litätmuff »otan, bann bie gatyne, umflattert »on fünf flei»
nein ©etymeftem, bann bie SJtitglieb« bet »etfctyiebenen
Stomite«, gum ©etyluffe bie fämmtlictyen Styeilnetym« an ben

Stongetten — fo gogen wit gut ©tabt ein. Seim Statty«

tyau« wutben bie Sann« mit einem Slumentegen au«
fetyon« fanb empfangen. SBit tyielten an, fetyloffen einen

Sttei«, unb fett Obetf ©etbet, ftütyet« Senttalptäfbent,
ttat »ot, um bie Uebetgabe be« Sunbe«geictyen« mit fol«
genben SBoiten einguteiten:

„foctyacptPateSibgenoffen! Siebegteunbe »on SBalli«!"
„Sie Sunbe«fabt Sern tyattc baS leiste SJtai bie Styre,

„bie fcpweigetifcpe SJcuffgefeflfctyaft in ityten SJtauetn gu be»

„gtüfen; unb au« biefet Sunbe«fabt bringen wit Sud)
„tyeute bie eibgenöffifetye gatyne, ba« äufetc 3eid)en
„bet Seteinigung bet fetyweigetifcpen SJtuffgefeflfcpaft. —
„SBenn je, auf« bem SJtilitätfanbe, ber berufen if, unter

„bem weifen Stteuge im bturiottycn gelbe füt bie Styte unb

„Unabtyängigfeit be« Satetlanbe« Pi« gum legten Slut««
„tropfen eingufetyen, 3emanb berechtigt ift, biefe« Sanner
„über fd) wetyen gu laffen, fo if e« bie fd)Weigerifd)e
„SJtuftfgefeltfctyaft. — Sa« tyannex ifl ba« äufere
„Srictyen jeber Sereinigung im Saterlanbe, bie gum Qwette

„tyat, »er ein gelte Strafte in ein ©ange« gufammengu«

„faffen, um fe in biefem ©angen nietyt etwa aufgetyen, wotyl
„aber fepöner, naturgemäfer, fräftiger unb entfepteben« wir«
„fen gu laffen. — SBetcpe ©efellfctyaft nun fonnte fcp rüty«

„men, in ityrem Streife unb in ityrer Sebeutung biefen 3>»ecf

„»ollftänbig« erfaft unb erreiept gu paben, al« eben bie

„fctyweigerifctye SJtufifgefellfctyaft? Steine fann
„batyer gtöf«e«, ja gteid)e« Stectyt tyaben, ba« Sann« mit bem

„weifen Stteuge üb« fiety gu entfalten. — Smpfanget e«,

13«

Wir überspringen einige Stunden und rücken den Zei»
ger auf fünf Uhr Nachmittags. Die Festbefucher sind schon

in ziemlicher Zahl angelangt und machen sich nnn auf den

Weg, die von Vetroz herkommende Gesellschaftsfahne
(eine im eidgenössischen Kreuze stehende Lyra) zu begrüßen
und festlich einzuführen. Zweiundzwanzig in nächster Nähe
abgefeuerte Kanonenschüsse verkündigen ihre Ankunft.
Militärmusik voran, dann die Fahne, umflattert von fünf
kleinern Schwestern, dann die Mitglieder der verschiedenen
Komites, zum Schlüsse die fämmtlichen Theilnehmer an den

Konzerten — so zogen wir zur Stadt ein. Beim Rathhaus

wurden die Panner mit einem Blumenregen aus
schöner Hand empfangen. Wir hielten an, schlössen einen

Kreis, und Herr Oberst Gerber, ftüherer Centralpräsident,
trat vor, um die Uebergabe des Bundeszeichens mit
folgenden Worten einzuleiten:

„Hochachtbare Eidgenossen! Liebe Freunde von Wallis!"
„Die Bundesstadt Bern hatte das letzte Mal die Ehre,
„die fchweizerische Musikgesellschaft in ihren Mauern zu
begrüßen; und aus dieser Bundesstadt bringen wir Euch

„heute die eidgenössische Fahne, das äußere Zeichen

„der Vereinigung der schweizerischen Musikgesellschaft. —
„Wenn je, außer dem Militärstande, der berufen ist, unter

„dem weißen Kreuze im blutrothen Felde für die Ehre und

„Unabhängigkeit des Vaterlandes bis zum letzten
Blutstropfen einzustehen, Jemand berechtigt ist, dieses Panner
„über sich wehen zu lassen, so ist es die schweizerische
„Musikgescllschaft. — Das Panner ist das äußere

„Zeichen jeder Vereinigung im Vaterlande, die zum Zwecke

„hat, vereinzelte Kräfte in ein Ganzes zusammenzufassen,

um sie in diefem Ganzen nicht etwa aufgehen, wohl
„aber schöner, naturgemäßer, kräftiger und entschiedener wir-
„ken zu lassen. — Welche Gesellschaft nun könnte sich rüh-
„men, in ihrem Kreise und in ihrer Bedeutung diesen Zweck

„vollständiger erfaßt und erreicht zu haben, als eben die

„schweizerische Musikgesellschaft? Keine kann

„daher größeres, ja gleiches Recht haben, das Panner mit dem

„weißen Kreuze über sich zu entfalten. — Empfanget es,
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„SBallifet, biefe« Sann«, ba« wit Sucty bringen mit einem

„tyetglictyen ©rufe unb bem Piebcrn fanbfctylage Suerer
„Sruber über jenen Sergen bott! Sei Sud), in biefet fctyö«

„nen unb fteien Sllpennatnt, will e« jeiri »«weilen. S«
„will aucty Pei Sud) 3euge fein, baf bem reblictyen, nacty«

„balligen SBiflen nietyt« unmöglich; ifl, — baf Sllle«, waS

„feben unb gut, wa« ben SJtenfctyen ettyebt über fety felbf,
„unb ityn in bei fctyönfen ©ptactye, bie ©ott felbf ge«

„fctyaffen, an feine työtyete Sefimmung wei«t, aucty in biefen

„Setgen fein nimm« »ettyallenbe« Sctyo ftnbet. S« will
„Seuge fein, baf Siejenigen, welctye fety bie ©cpwadjen
„nennen, bie ©tatlen wetben! — Smpfanget e«, SBal»

„lifet, mit ben gleictyen ©efütylen, ©efnnungen unb SBün»

„fetyen, mit benen e« Sucty tyietmit übetteietyt witb!"
fett ©taat«tatty«ptäfbent3en*Stuffinen, al« neuer

Scntralptäfbent bet fctyweigerifctyen SJcuffgefeflftyaft, Peant*
wottete ben ©tuf. Sa« eibgenöffifepe Sttcug — fagte ber
Stcbner — fei fetyon einmal, »or wenigen Sapren erf, in
©itten eingesogen, aber leiber niept al« greunb unb Sun*
be«gettoffe. SBie gang anbei« jette, wo e« bie f atmonie
in feinem ©efolge tyabe! Sebe böfe Stinnetung, jeb« üble
Sinbtucf »on ftütyet tyer muffe tyeute »erfctywinben. Salb
wutben aucty bie noety wibetftebenben feinbfeligen feigen
«obett fein. Saturn ein SBillfommen bem Sann«, butety
welctye« „füfe Sinttactyt, tyolbet ©egen" einfetyre! — Sauter
Seifall«raf folgte bet Stebe, fcp »etmengenb mit bem Sufep
bei SJrilitätmuff. — Scodj fimmten bie anwefenben ©änget
ben eigen« füt biefen Slugenblicf »on SJtatc SJtonni« ge*
bietyteten, »on gt. ©taf in ©enf fomponitten „Chant de
bienveoue" an, bann getfteute unb betlief fid) bie SJtenge
Pi« auf ben fpätetn SlPenb.

Si« auf ben fpätetn Slbenb; benn fobalb Sunfet ba«

Stbteicty^bebecfte, fammelte ein gaefelgug be« ©tütli»««
ein« btücfenbe SJtaffen Steugietig« unb ©cpautiifig« um
ffcp petum. ©ctyöne Staltepatent«, Pefonbet« ein ftatylenbet,
faleiboffopifcty totitenbet ©tetn gegen bie Sttifmetffamfeit
auf fd). SJtan fagte mir, ©itten pabe fo etwa« nod) nie
gefetyen! Stuf bem SJtatfctye butety bie ©tabt wutben ftäftige
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„Walliser, dieses Panner, das wir Euch bringen mit einem

„herzlichen Gruße und dem biedern Handschlage Euerer
„Brüder über jenen Bergen dort! Bei Euch, in dieser

schöben und freien Alpennatnr, will es jetzt verweilen. Es
„will auch bei Euch Zeuge sein, daß dem redlichen,
nachhaltigen Willen nichts unmöglich ist, — daß Alles, was
„schön und gut, was den Menschen erhebt über sich selbst,

„und ihn in der schönsten Sprache, die Gott selbst
geschaffen, an seine höhere Bestimmung weist, auch in diesen

„Bergen sein nimmer verhallendes Echo findet. Es will
„Zeuge sein, daß Diejenigen, welche sich die Schwachen
„nennen, die Starken werden! — Empfanget es, Wal-
„listr, mit den gleichen Gefühlen, Gesinnungen und
Wünschen, mit denen es Euch hiermit überreicht wird!"

Herr StaatsrathspräfidentZen-Ruffinen, als neuer
Ccntralpräsident der schweizerischen Musikgesellschaft,
beantwortete den Gruß. Das eidgenössische Kreuz — sagte der
Redner — sei schon einmal, vor wenigen Jahren erst, in
Sitten eingezogen, aber leider nicht als Freund und
Bundesgenosse, Wie ganz anders jetzt, wo es die Harmonie
in seinem Gefolge habe! Jede böse Erinnerung, jeder üble
Eindruck von früher her müsse heute verschwinden. Bald
würden auch die noch widerstrebenden feindseligen Herzen
erobert sein. Darum ein Willkommen dem Panner, durch
welches „süße Eintracht, holder Segen" einkehre! — Lauter
Beifallsruf folgte dcr Rede, sich vermengend mit dem Tufch
der Militärmusik. — Noch stimmten die anwesenden Sänger
den eigens für diesen Augenblick von Marc Mounier
gedichteten, von Fr. Grast in Genf komponirten „OKgnt cls

bienvsone« ^ zerstreute und verlief sich die Menge
bis auf dcn spätern Abend.

Bis auf den spätern Abend; denn sobald Dunkel das
Erdreich bedeckte, sammelte ein Fackelzug des Grütliver-
cins drückende Massen Neugieriger und Schaulustiger um
sich herum. Schöne Transparents, besonders ein strahlender,
kaleidoskopisch rotirender Stern zogen die Aufmerksamkeit
auf sich. Man fagte mir, Sitten habe so etwas noch nie
gesehen! Auf dem Marsche durch die Stadt wurden kräftige
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Sieb« gefungen, unb geitweife «tönte pell« Subel bet SJtenge
übet bie feentyafte Stleuctytung ber ©träfe burety rottye ben«

gatifetye gtammen.

Ser folgenbe Sag wat bet etfe eigenttiepe gefl*
tag. — Um aetyt Upt »etfammelten fcp im Statptyatife
bie SJtitglieb« bet SJtuffgefettfetyaft gur etfen ©iljung.
fett Sräfbent Sen «Stuf finen «öffnete biefelbe mit einem

fetyt anfptectyenben, fteien Sotttage übet ben mannigfaltigen
©egen bet SJtufif, biefet Unteetfalfptactye, bie im ©epoof
ber gamilie, im Seien be« Solle« bilbenb unb »erebclnb
wirfe, fowopl nad) intten auf ferg unb ©emütp, at« nad)
aufen auf be« Seben« ©efattung. — S« folgte bie Se«

ftimmung be« fünftigen gefforte«. ©enf, welctye«
bie Styre für fd) in Stnfpructy natym, würbe faf eintyeflig
bagu erloren. ©etyon if« gwangig Satyre, feitbem fety bie

fcpweigerifcpe SJtuffgefellfcpaft bort gum legten SJtale »er«

fammelte; wie wotylttyuenb wirb naety biefer langen Seit ein
tyeteetifctye« Stongert witfen! — Sine gieube wat'«, untet
ben gut Slufnatyme in bie ©efellfd)aft fcp metbenben
Stanbibaten eine bebeutenbe Satyt SBallifet gu «bliefen.
Son 1843—1851 war ber Äanton burcp ein eingige« SJtit*

glieb, ben Senorifen SJtengi«, »ertreten; wie rafety nun
geigten fety bie grüctyte be« gefe«!

S« if ©itte, jeweiten wätyrenb ber erfen ©ifeung »on
ben Stamen ber feit lefrtem gefe »erforbenen ©efeflfctyaft««
mitgtiebern Stenntnif gu geben. Unter Seiten, bie tyeute

Pettauett wetben muften, Pefanb fcp aucp Sotyann SafoP
SJtejjger, ftüty« Sfarrer in ©iblingen, Stanton« ©etyaff«

tyaufen, fpätet SroPjl in SBagentyaufen. ©ein ©otyn, Sro«
feffor 3. 3. SJte|g« in ©epafftyaufen, tyoP in einem epten«
ben Steftologe bie mufffalifepen Seifungen be« Setfotlenen
petoot. Seinatye ein tyalbe« Satyttyunbett tyinbutcty tyabe

betfelbe gu ben begeifettfen SJtitgliebera bei ©efellfctyaft
getyött unb fei wätytenb 25 Satyten mit bem au«gegeicty«

netfen Seifalt in ben Stongetten aufgetreten, „©eine gtöte"
— tyief e« in bet 3ufctytift — „in bie et gang feine ©eete
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Lieder gesungen, und zeitweise ertönte Heller Jubel der Menge
über die feenhafte Erleuchtung der Straße durch rothe
bengalische Flammen.

Der folgende Tag war der erste eigentliche Festtag.

— Um acht Uhr versammelten sich im Rath hau se
die Mitglieder der Musikgesellschaft zur ersten Sitzung.
Herr Präsident Zen-Ruffinen eröffnete dieselbe mit einem

sehr ansprechenden, sreien Vortrage über den mannigfaltigen
Segen der Musik, dieser Universalsprache, die im Schooß
der Familie, im Leben des Volkes bildend und veredelnd
wirke, sowohl nach innên auf Herz und Gemüth, als nach
außen auf des Lebens Gestaltung. — Es folgte die
Bestimmung des künftigen Festortes. Genf, welches
die Ehre für sich in Anspruch nahm, wurde fast einhellig
dazu erkoren. Schon ist's zwanzig Jahre, seitdem sich die
schweizerische Musikgesellschaft dort zum letzten Male
versammelte; wie wohlthuend wird nach dieser langen Zeit ein
helvetisches Konzert wirken! — Eine Freude war's, unter
den zur Aufnahme in die Gesellschaft stch meldenden
Kandidaten eine bedeutende Zahl Walliser zu erblicken.
Von 1843—1851 war der Kanton durch ein einziges
Mitglied, den Tenoristen Mengis, vertreten; wie rasch nun
zeigten sich die Früchte des Festes!

Es ist Sitte, jeweilen während der ersten Sitzung von
den Namen der seit letztem Feste verstorbenen Gesellschaftsmitgliedern

Kenntniß zu geben. Unter Denen, die heute
betrauert werden mußten, befand sich auch Johann Jakob
Metzger, früher Pfarrer in Siblingen, Kantons
Schaffhaufen, später Probst in Wagenhaustn. Sein Sohn,
Professor I, I. Metzger in Schaffhausen, hob in einem ehrenden

Nekrologe die musikalischen Leistungen des Verstorbenen
hervor. Beinahe ein halbes Jahrhundert hindurch habe
derselbe zu den begeistertsten Mitgliedern der Gesellschaft
gehört und fei während 25 Jahren mit dem ausgezeichnetsten

Beifall in den Konzerten aufgetreten. „Seine Flöte"
— hieß es in der Zuschrift — „in die er ganz seine Seele



139

getyauctyt tyätte, unb beten Son nacty bera übeteinfimmenben
Seugniffe Silier, bie ityn getyört, unübertroffen geblieben if,
entgücfte bie Sutyöret in Setn (1813), in gteibutg (1816),
in 3üticty (1818), in ©olottyutn (1822), in ©t. ©allen
(1825), in SteuenPutg (1828), in Süricp (1829), gulefjt
in SBinterityur (1830), wo fein Stame noety immer unter
ben allgemein befannten unb gefeierten genannt wirb. Seiber

»erfummten feitbem feine Söne, inbem eine langjätyrige
Säpmung itym bie SJtögliepfeit natym, bei geliebten glöte
bie gewotynten Söne gu entlocfen. Set ©cpmetg barübet
wat unPefdiiciblicp." SJterg« fatP ben 18. Suni 1853.
S« freut un«, feinem ©ebäcptniffe ein fteinc« öffentlictye«
Senfmal fetten gu fönnen.

Slllmäplig tücft bie SJlittag«funbe petan. Sie ©itsung
witb gefeploffen. Sie Srobe bet ©olifen, bie untetbeffen
in bet Statpebtale fattgefunben pat, gept aucp gu Snbe,
unb bet geftmiitp «wartet, baf Sllle« gu itym in« Styeatet
Sieben wetbe, wo füt 220 Serfonen gebeert if. Sil« wie
man feine Steetynung opne ben SBittty maetyen batf, fo foflte
aud) ein SBittty feine Stecpnung niept otyne bie ©äfe maepen.
Set Srei« fetyien Sielen gu tyoep, unb nietyt bie fälfte bet
Släfje wutbe Pefefst. Socp wat ba oben gleictywotyl ein

ftötytictye« Selen, unb untetm Stlang bet ©läf« unb Stlitten
bet SJteffet unb ©aPein fetylof fety manetye liebe gefbefannt«
fctyaft. — ©leid) nacty Sifety fanb in bei Stattyebtale bie

fauptptoPe gum gtofen Stongett fatt. ©ie gelang
üb« Stwarten, obgteiep nocp SJtancpe« »otfet, was ben Si«
teltot, im ©ebanfen, e« fonnte fd) Pei bet 9luffütytung
miebettyoten, gum ©etymi^en btactyte. SBie ttagifomifety ge«

faltete fety'«, al« ein SJtai iibexS anbete bie „fpmne an
bie Scaetyt" fommanbitt wat, unb nun in bie füfen, ein«

fcpmeicpelnben glötentöne pinein bie Sofaunen mit all« SJcacpt

ben Slnfang be« „Sobgefang«" fftymettetten: Sllle«, was
Obern pat, tobe ben fettn! Sem Siteftot »«ging föten
unb ©etyen. Sen Saffiffen ePenfafl«; benn balb batauf
liefen biefe niept mit offenem, fonbern mit gefeptoffenem
SJtunbe ba« Orctyefer batyinfürmen, »etgafen eingufetjen
unb richteten mit itytem Sctyweigen eine ebenfo gtofe Set«
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gehaucht hatte, und deren Ton nach dem übereinstimmenden
Zeugnisse Aller, die ihn gehört, unübertroffen geblieben ist,
entzückte die Zuhörer in Bern (1813), in Freiburg (1816),
in Zürich (1818), in Solothurn (1822), in St. Gallen
(1825), in Neuenburg (1828), in Zürich (1829), zuletzt
in Winterthur (!830), wo sein Name noch immer unter
den allgemein bekannten und gefeierten genannt wird. Leider
verstummten seitdem seine Töne, indem eine langjährige
Lähmung ihm die Möglichkeit nahm, der geliebten Flöte
die gewohnten Töne zu entlocken. Der Schmerz darüber
war unbeschreiblich." Metzger starb den 18. Juni 1853.
Es freut uns, seinem Gedächtnisse ein kleines öffentliches
Denkmal setzen zu können.

Allmählig rückt die Mittagsstunde heran. Die Sitzung
wird geschlossen. Die Probe der Solisten, die unterdessen
in der Kathedrale stattgefunden hat, geht auch zu Ende,
und dcr Festwirth erwartet, daß Alles zu ihm ins Theater
ziehen werde, wo für 220 Personen gedeckt ist. Aber wie
man keine Rechnung ohne den Wirth machen darf, fo sollte
auch ein Wirth seine Rechnung nicht ohne die Gäste machen.
Der Preis schien Vielen zu hoch, und nicht die Hälfte der

Plätze wurde besetzt. Doch war da oben gleichwohl ein

fröhliches Leben, und unterm Klang der Gläser und Klirren
der Messer und Gabeln schloß sich manche liebe Festbekanntschaft.

— Gleich nach Tisch fand in der Kathedrale die

Hauptprobe zum großen Konzert statt. Sie gelang
über Erwarten, obgleich noch Manches vorsiel, was den

Direktor, im Gedanken, es könnte sich bei der Aufführung
wiederholen, zum Schwitzen brachte. Wie tragikomisch
gestaltete sich's, als ein Mal übers andere die „Hymne an
die Nacht" kommandirt war, und nun in die süßen,
einschmeichelnden Flötentöne hinein die Posaunen mit aller Macht
den Anfang des „Lobgesangs" schmetterten: Alles, was
Odem hat, lobe den Herrn! Dem Direktor verging Hören
und Sehen. Den Bassisten ebenfalls; denn bald darauf
ließen diefe nicht mit offenem, sondern mit geschlossenem
Munde das Orchester dahinstürmen, vergaßen einzusetzen
und richteten mit ihrem Schweigen eine ebenso große Ver-
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wittung an al« bie Sofaunifen mit itytem Slafen. — SU«

bie Srobe um fünf Utyr gu Snbe wat, tyätte nacty bem

Stogtamm ein gemeinfam« ©pagietgattg naety Ouorier
in bie ©eibenjüctytetei be« fettn SJt. be Sotiente fattfn*
ben foflen. Seib« tyinbette baran bet eingertetene Stegen.
Sin Seglicp« ging feine« SBeg«, icp be« meinigen. Sieb«
Sef« willf bu mit folgen?

SBit Pefuctyen mit einanbet ein meifmüibige« fatt«,
nacty welctyem bu biet) in ben SteifePücpetn »etgcblicty um*
fetyen wirft. S« liegt in einer ©eitenfrafe, unweit be«

„golbenen Söwen." Saf bir unterweg« gwei SJtänner in
Stinnerang bringen, bie fety in bet ©efctyicpte einen Stamen
«wollen paPen, unb welctye, waten fe gteunbe geblieben,
unb tyatten fe einttäeptig be« Sanbe« SBotyl bet eigenen
feitfctyaft borgepen laffen, ein ©egen ityre« Solle«, wapre
Sätet be« Satetlanbe« »ütben gewefen fein, wätytenb fe
nun in «bitteitet gepbe ityte Sttäftc unb tyotyen ©eife«*
gaben nufjlo« an einanbet auftieben. 3d) tebe »om be«

tütymten Statbinal SJtatttyäu« ©d) inn et unb feinem
Sobfeinbe ©eotg auf bet glüty, genannt ©upetfay.
„Ser Sefetete" — «gatylt Sögelin — lange geäctytct unb
in Stom gefangen, wat faum wiebet tyeimgefetytt, al« et

gegen ben Statbinal bie SJtagge auftidjtete. ©ctyinnet fletyte
bie Sagfajjung um Seiftanb an. ©ie lub Seibe »ot ®e«

tietyt; abet etye bie Sögeraben «fepienen, tyalf fety ba«
SBalli« felbf. Sine mäcptige Satttyei, be« ewigen Unftie«
ben« tnübe, ettyob int Satyte 1517 bie SJtagge, »etfünbete
ben Sanbftieben, »«bannte ©etyinnet unb auf bet glüp
unb gog ityte ©ütet ein. Steinet bet beiben ©egn« faty

je fein Satetlanb wiebet." — ©ctyinnet fatb gu Stom im
©eptemb« 1522, auf bet glüty gu Si»i« um'« Satyt 1530.
— 3n ba«fau« be« Septem tteten wit nun ein.
Scacpbem e«, im Satyt 1505 »on ©upetfar «baut, lange
Seit pinbutcp in beffen gamilie geblieben if, fam e«, eben»

fall« burcp Stbfcpaft, an bie be SJtcnte« unb gulegt, auf
bie nämlictye SBeife, an bie bem Setnetymen nacty retd)fte
SBaflifetfamilie bei be Saoallag. Som gtofen Stanbe
»on 1788, weleper über 230 fäuf«, ©ctyeunen unb Ställe
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wirrung an als die Posaunisten mit ihrem Blasen. — Als
die Probe um fünf Uhr zu Ende war, hätte nach dem

Programm ein gemeinsamer Spaziergang nach Ouvrier
in die Seidenzüchterei des Herrn M, de Torrente stattfinden

sollen. Leider hinderte daran der eingetretene Regen.
Ein Jeglicher ging seines Wegs, ich des meinigen. Lieber
Leser willst du mir folgen?

Wir besuchen mit einander ein merkwürdiges Haus,
nach welchem du dich in den Reisebüchern vergeblich
umsehen wirst. Es liegt in einer Seitenstraße, unweit des

„goldenen Löwen." Laß dir unterwegs zwei Männer in
Erinnerung bringen, die sich in der Geschichte einen Namen
erworben haben, und welche, wären sie Freunde geblieben,
und hätten sie einträchtig des Landes Wohl der eigenen
Herrschaft vorgehen lassen, ein Segen ihres Volkes, wahre
Väter des Vaterlandes würden gewesen sein, während sie

nun in erbitterter Fehde ihre Kräfte und hohen Gcistes-
gaben nußlos an einander aufrieben. Ich rede vom
berühmten Kardinal Matthäus Schinn er und seinem

Todfeinde Georg auf der Flüh, genannt Superfax.
„Der Letztere" — erzählt Vögelin — lange geächtet und
in Rom gefangen, war kaum wiedcr heimgekehrt, als er

gegen den Kardinal die Mazze aufrichtete. Schinner flehte
die Tagsatzung um Beistand an. Sie lud Beide vor
Gericht; aber ehe die Zögernden erschienen, half sich das
Wallis selbst. Eine mächtige Parthei, des ewigen Unfriedens

müde, erhob im Jahre 1517 die Mazze, verkündete
den Landfrieden, verbannte Schinner und auf der Flüh
und zog ihre Güter ein. Keiner der beiden Gegner sah

je sein Vaterland wieder." — Schinner starb zu Rom im
September 1522, auf der Flüh zu Vivis um's Jahr 1530.
— In dasHaus des Letztern treten wir nun ein.
Nachdem es, im Jahr 1505 von Supersax erbaut, lange
Zeit hindurch in dessen Familie geblieben ist, kam es, ebenfalls

durck Erbschaft, an die de Montes und zuletzt, auf
die nämliche Weise, an die dem Vernehmen nach reichste

WaUiserfamilie der de Lavallaz. Vom großen Brande
von 1788> welcher über 230 Häufer, Scheunen und Ställe
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in 9lfd)e legte unb aucty baS bifepöfliepe ©etylof SoutPillon
gut Stuine »etwanbclte, wutbe e« glüeflicty »etfetyont. fett
be Sa»aflag empfng alle fein fau« Pefuctyenben ©äffe auf«
gtcunblictyfe unb lief fte ungetyinbert bie gtofen, woplet«
tyaltenen ©ääle mit ityten »ietfaetyen SJterfmürbigfeiten be«

ffctytigen. 3m obetn pielt 1852 bie fctyweigetifctye natut«
fotfetyenbe ©efeflfctyaft ityre 3atyre«f|3ung. Sntereffant fnb
in bemfelben bie beiben grofen, »or anberttyalb Satyrtyun«
betten gemaetyten Silbniffe ©d)inner« unb auf ber glüty'«.
Sener, in feiner feuerrottyen Starbinal«ttaept, fiel auf burcp
bie feff maifitten, gebtäunten magern Süge, bie fepaifen
Slugenbtauneu, bie ftarf geformte Stafe. Siefer, in feinem
etyrwürbigen weifen faar unb Sart, niept otyne gewinnenbe
greunblictyfeit im au«brucf«»oflen ©efcpte, Pilbete gu ©epin«
n« einen auffaflenben ©cgenfatj, unb fetyw« wat'«, tyintet
ben glatten Sügen jene Seibenfctyaftlietyfeit be« fäffe« gu
entbecfen, bte fiep in ©upetfaren« eigenem faufe »erewigt
tyat. SBit fatyen in jeb« Scfe be« Steppengange« graben«
Pilber un« angrinfen, welctye ade ben tyocpwütbigen Starbinal
batfellten, balb al« fan«wutft angettyan, balb feine Sunge
teefenb, balb al« Söttnet be« faufe« um eine <§>abe beU

tetnb, balb mit Sfcl«otyten au«gefctymücft, balb in einet

©tellung unb faltitng, bie wit lieb« »etfctyweigen. — Ser
untere ©aal enttyielt gwei Sableaut, welctye iniety nietyt

minb« feffeltcn al« biejenigen be« obetn. ©ie enthielten
eine Sufammenfetlung ftangöffety« unb wallififety« SBappen

gu Styten eine« 1602 gwifctyen SBalli« unb gtanfteid) ge«

fetyloffenen Sünbniffe«. SBatytfctyeinliety tyätte bie ©elobung
in biefem ©aale fattgefunben. S« bauette mit gu lange,
bie gange batauf begüglictye ©etytift gu entgiffem. Uebet«

bief ift'« ffnfer gewotben unb bet Sag pat fcp geneigt; fo
bebanfen wit un« benn bei bem gütigen fau«ty«tn, nety«

men Slbftyieb unb bringen ben Steft be« Slbenb« batyeim im
Streife ber lieben ©ctyulmeiferfamilie gu.
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in Asche legte und auch das bischöfliche Schloß Tourbillon
zur Ruine verwandelte, wurde es glücklich verschont. Herr
de Lavallaz empfing alle sein Haus besuchenden Gäste auf's
Freundlichste und ließ sie ungehindert die großen, Möhler-
haltenen Sääle mit ihren vielfachen Merkwürdigkeiten
besichtigen. Im obern hielt 185Z die schweizerische
naturforschende Gesellschaft ihre Jahressitzung, Interessant sind
in demselben die beiden großen, vor anderthalb Jahrhunderten

gemachten Bildnisse Schinners und auf der Flüh's.
Jener, in seiner fcucrrothen Kardinalstracht, siel auf durch
die fest markirten, gebräunten magern Züge, die scharfen

Augenbraunen, die stark geformte Nase. Dieser, in seinem

ehrwürdigen weißen Haar und Bart, nicht ohne gewinnende
Freundlichkeit im ausdrucksvollen Gesichte, bildete zu Schin-
ncr einen auffallenden Gegensatz, und schwer war's, hinter
den glatten Zügen jene Leidenschaftlichkeit des Hasses zu
entdecken, die sich in Supcrsarens eigenem Haust verewigt
hat. Wir sahen in jeder Ecke des Treppenganges Fratzenbilder

uns angrinsen, welche alle den hochwürdigen Kardinal
darstellten, bald als Hanswurst angethan, bald seine Zunge
reckend, bald als Pörtner des Hauses um eine Gabe
bettelnd, bald mit Eselsohren ausgeschmückt, bald in einer

Stellung und Haltung, die wir lieber verschweigen. — Der
untere Saal enthielt zwei Tableaux, welche mich nicht
minder fesselten als diejenigen des obern. Sie enthielten
eine Zusammenstellung französischer und wallisischer Wappen
zu Ehren eines 1602 zwischen Wallis und Frankreich
geschlossenen Bündnisses, Wahrscheinlich hatte die Gelobung
in diesem Saale stattgefunden. Es dauerte mir zu lange,
die ganze darauf bezügliche Schrift zu entziffern. Ueber-
dieß ist's finster geworden und der Tag hat sich geneigt; so

bedanken wir uns denn bei dcm gütigen Hausherrn, nehmen

Abschied und bringen den Rest des Abends daheim im
Kreise dcr lieben Schulmeisterfamilie zu.
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SJtittwod) Sormittag« ben 18. Suli fanb im Stattytyaufe
bie gweite ©i|ung fatt. S« tagen nietyt unwictytige Set«
tyanblung«gegenfänbe »ot, welctye abex boety füt bie Sef«
be« Safctyenbucty« ein gelinge« Snteteffe batbieten möctyten.
©eien wit baty« ein btectyen getfieut unb betractyteit wit
un«, wätytenb bie fetten Stunfifteunbe tagen, be« ©aale«
Sterben. Sa pängt, bem Singang gegenüber, ein gtofe«
Stytiflu«bilb. SJtan trifft betfelben genug in fattyotifctyen
Sanben; aucty maetyte ba« tyiet bepnblictye feinen Slnfptud)
auf tyotyen fünf(«ifepeti SBettty. Sod) abet faty id) gu itym befon»
bet« gerne auf. Sa) uttpeilte, e« fei im ©aale eine« etytif(ictyen

©tofen ob« Stleincn Stattye« butctyau« an fein« ©teile,
unb wünfepte, baf alle Stegieiungen unb Stätpe f ety fo offen
unb ftctytbat gu bem ©eftettgigten Pefennen möctyten. — Son
ben übrigen, bie SBänbe fctymücfenben ©cmälben fetyienen

mir bie meiflen, aufer etwa burety ityr Site«, feinen fon»
betrieben SBettty gu paben. Sine« ab« maetyte eine Slu««

natyme unb feffelte miep in tyotyem ©tabe. S« war ba«
leben«gtofe, 1848 »on Stils gemalte Silbnif be« Somtyettn
Slnton Setetyttyolb. Set wütbige ©eleprte fetyt in feinem

©tubietjimm«, bie reetyte fanb auf ben Sifd) gefüfjt, in
ber linfen ba« SJtanufcript feiner „SJtenfetyenbilbung unb
Slrmenpflege" tyaltcnb, ba« »olle freunblictye Steritijj wie gum
SBiflfomm bem Sefetyauer gugefetytt. Stuf ben Sücpetlaben
im f intetgtunbe fallen f«bet« SBetfe, Stlopfocf« SJteffia«,
Seibnitjen« Styeotogie in bie Steigen. Serctytpolb« eigene

©cptiften, ba« „Senfmal eine« Stytifen," „Setnunft unb
Siebe," „la metrologie," finben fety »ome auf bem Sifepe.
Sin babei liegenbe« Statt Peletytt un«, baf ba« ©emälbe
in banfbatet Slnetfennung ber Setbienjle be« gtofen SJtan«

ne« butety bie ©tabt ©itten tyiet aufgefeilt fei. Setcty«

ttyolb, bet 1816 gum Sfatt« nad) ©itten berufen würbe
unb ftd) wätyrenb feiner langen SBirffamfeit bie Siebe unb
Slctytung fein« SJtitbütg« in feigenbem SJtafe erworben tyat,
Petbient bie itym gu Styeil geworbene Slu«geictynung. fat
nietyt ein ©taat«mann bet öftlicpen ©epweig, beffen Urttyeil
etwa« wiegt, fety batyin geäufett: um Sinen Setcpttyolb
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Mittwoch Vormittags den 1Z. Juli fand im Rathhause
die zweite Sitzung statt. Es lagen nicht unwichtige
Verhandlungsgegenstände vor, welche aber doch für die Leser
des Taschenbuchs ein geringes Interesse darbieten möchten.
Seien wir daher ein bischen zerstreut und betrachten wir
uns, während die Herren Kunstfreunde tagen, des Saales
Zierden. Da hängt, dem Eingang gegenüber, ein großes

Christusbild. Man trifft derselben genug in katholischen
Landen; auch machte das hier befindliche keinen Anspruch
auf hohen künstlerischen Werth. Doch aber sah ich zu ihm besonders

gerne auf. Ich urtheilte, es fei im Saale eines christlichen
Großen oder Kleinen Rathes durchaus an seiner Stelle,
und wünschte, daß alle Regierungen und Räthe sich so offen
und sichtbar zu dem Gekreuzigten bekennen möchten. — Von
den übrigen, die Wände schmückenden Gemälden schienen
mir die meisten, außer etwa durch ihr Alter, keinen
sonderlichen Werth zu haben. Eines aber machte eine
Ausnahme und fesselte mich in hohem Grade. Es war das
lebensgroße, 1848 von Ritz gemalte Bildniß des Domherrn
Anton Berchthold. Der würdige Gelehrte steht in seinem

Studierzimmer, die rechte Hand aus den Tisch gestützt, in
der linken das Manuscript seiner „Menschenbildung und
Armenpflege" haltend, das volle freundliche Antlitz wie zum
Willkomm dem Beschauer zugekehrt. Auf den Bücherladen
im Hintergrunde fallen Herders Werke, Klopstocks Messias,
Leibnitzcns Theologie in die Augen. Berchtholds eigene

Schriften, das „Denkmal eines Christen," „Vernunft und
Liebe," „Is mstrologi«,« finden sich vorne auf dem Tische.
Ein dabei liegendes Blatt belehrt uns, daß das Gemälde
in dankbarer Anerkennung der Verdienste des großen Mannes

durch die Stadt Sitten hier aufgestellt sei. Berchthold,

der 1816 zum Pfarrer nach Sitten berufen wurde
und sich während seiner langen Wirksamkeit die Liebe und
Achtung seiner Mitbürger in steigendem Maße erworben hat,
verdient die ihm zu Theil gewordene Auszeichnung. Hat
nicht ein Staatsmann der östlichen Schweiz, dessen Urtheil
etwas wiegt, sich dahin geäußert: um Einen Berchthold
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gu «palten, muffe man getyn fctymeigetifctye ©etetytte gu«
fammenfctyraieben!

SBenn wit annetymen, bie ©ifjung tyabe ityt Snbe et«
teictyt, bie SJtittagfunbe fei tyerbeigefommen, ber SBittty im
Styeatet tyabe feine tteugebtiebenen 80 ©äfe mit bemjenigen
Pebicnt, was gefein »on ben 140 SJictytetfctyienenen war
üPtiggelaffcn Worten: nun, fo witb'« Seit fein, einen guten
SlalB in bet Statpebtale eingunepmen, um ba« beginnenbe
gtofe Stongctt gu työien.

SJtan etwattete »on ©eiten be« Sublifum« feine gtofe
Styeitnatyme. "Sie gteunbe uub Sefötbet« be« gefe«, fo
tyoctygefeflt SJtanctye untet itynen waten, tyatten »on Slnfang
att eine fatf gewappnete Sigottetie gegen fcp, unb fogat
bei Sifctyof wat feinet Seteitwifligfeit wegen, mit bet et
bie Stattyebrale gut Setfügung gefeflt tyätte, ben Singriffen
Set« au«gefejri, bie bifepöfttepet fein wollten at« et. Slbet

— wie fett 3en=Stuffinen »otau«gefagt patte — e« fetyien
bem gefe bereit« gelungen gu fein, »iele ber nocp wiber«
frebenben feigen gu «obetn. Sie Stitctye, obgleiep nietyt

überfüllt, war boety gut Pefejjt, unb bie Sorutttyeile, at«
ob man ©otte« Sempel gu einem tyeibnifctyen Suftyau« et*
niebtigen wofle, muften balb »ot bei SJtactyt b« SBatyttyeit
batyinfctywinben. Seettyooen« fiePente ©pmptyonie
mit ityten gaubetifety tieblictyen ©ängen unb Stlängen Pe=

gann, unb wex, bex gefommen wat, fcp untet ben Sinbtucf
bief« tyimmlifctyen Söne gu feilen, fonnte fem« gtotlen
unb fetymoflen?

S« ifl fctywet, einen mufifalifepen ©ebanfenau««
fptuety in ben entfptectyenben fptacty liepen gu überfeinen.
©o wie ber einfaepfe Seit feine mufifalifetye ©efat*
tung »on getyn Stomponifen in gepnfacper Setfcpiebenpeit

_

«palten witb, fo witb bie einfactyffe Stompofition in
gleietyem SJtafe ityte mannigfaltige fptaeplictye Sluffaffung
unb Seutung fnben. Sielleictyt tyat jebe biefet Seutungen
eine gewiffe Setecptigung unb if mept ob« minb« gu*
tteffenb, ein beutlietyer Sewei« für bie ©cpwieiigfeit, ein
Sonwetf mit »oltf ommenet Stlatpeit, in ganget fptaep«

liep« ©ctyätfe aufgufaffen, wenn e« aucp ein Seicpte« unb
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zu erhalten, müsse man zehn schweizerische Gelehrte
zusammenschmieden

Wenn wir annehmen, die Sitzung habe ihr Ende
erreicht, die Mittagstunde sei herbeigekommen, der Wirth im
Theater habe seine treugebliebenen 8» Gäste mit demjenigen
bedient, was gestern von den 140 Nichterschienenen war
übriggelassen worden: nun, so wird's Zeit sein, einen guten
Platz in der Kathedrale einzunehmen, um das beginnende
große Konzert zu hören.

Man erwartete von Seiten des Publikums keine große
Theilnahme. 'Die Freunde und Beförderer des Festes, so

hochgestellt Manche unter ihnen waren, hatten von Anfang
an eine stark gewappnete Bigotterie gegen sich, und sogar
der Bischof war seiner Bereitwilligkeit wegen, mit der er
die Kathedrale zur Verfügung gestellt hatte, den Angriffen
Derer ausgesetzt, die bischöflicher sein wollten als er. Aber
— wie Herr Zen-Ruffinen vorausgesagt hatte — es schien
dem Feste bereits gelungen zu sein, viele der noch
widerstrebenden Herzen zu erobern. Die Kirche, obgleich nicht
überfüllt, war doch gut besetzt, und die Vorurtheile, als
ob man Gottes Tempel zu einem heidnischen Lusthaus
erniedrigen wolle, mußten bald vor der Macht der Wahrheit
dahinschwinden, Beethovens siebente Symphonie
mit ihren zauberisch lieblichen Gängen und Klängen
begann, und wer, der gekommen war, sich unter den Eindruck
dieser himmlischen Töne zu stellen, konnte ferner grollen
und schmollen?

Es ist schwer, einen musikalischen Gedankcnaus-
spruch in den entsprechenden sprachlichen zu übersetzen.

So wie der einfachste Tezt seine musikalische Gestaltung

von zehn Komponisten in zehnfacher Verschiedenheit
erhalten wird, so wird die einfachste Komposition in
gleichem Maße ihre mannigfaltige sprachliche Auffassung
und Deutung finden. Vielleicht hat jede dieser Deutungen
eine gewisse Berechtigung und ist mehr oder minder
zutreffend, ein deutlicher Beweis für die Schwierigkeit, ein
Tonwerk mit vollkommener Klarheit, in ganzer sprachlicher

Schärfe auszufassen, wenn es auch ein Leichtes und
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felbfl füt ben Uneingeweipten SJtöglictye« fein mag, Stwa«
baßon gu »etfepen unb in SBotte gu bringen, fietnacty
mafe icp mit nietyt an, ben muffalifepett ©tunbgebanfen
bet Seetpo»enfd)en Sl«Sut«©pmpponie erfcpöpfenb gu fom«
mentiren. Stetbere mögen anbei« unb beffet utttyeiten. Slber

mit gab'« gtofe Sefticbigung, bei bem SuPiliten unb
Sriumptyiten, bem ©ingen unb Stlingen all« Snftumente
an jene« SBott be« 91 p offe l« gu benfen, ba« et 2. Sot.
12, 4 »on fety felbet fagt: „St watb entgücft in ba« Sa«
tabie« unb työtte unau«fprectylietye SBotte, welctye fein SJtenfcty

fagen fann,"—obet aucp an jene Sluffotberung *ßt)ilib^
Sticolai'«:

Spielt unferm ©ott mit tyellem .Klang
Unb tafjt ben tyecrlictyften ©efang
@an$ freubenreiep erfcpallen!

©inget, flinget,
Subelliebcr, fallet roteber,
S3ts bie (Srbe »olt »on feinem SRutyme werbe i

ober Wieb« an jene« föflicpe Seugnif ©ettyatb«:
SDtein £eije getyt in (Sprüngen
Unb fann nietyt traurig fein,
Sft »otter greub' unb ©ingen,
(Sietyt lauter cSonnenfctyetn.

©ie egonne, bie mir lacpet,

3ft mein £ere Sefus Styrift,
2)as, was miep fngen maetyet,

3fl was im Fimmel tft.
SJtitten in bet ©pmpponie, im Slflegtetto (»on Sitef«

tot SJtettyfeffel in tietytigem ©efütyl faff wie Slnbante Pe=

tyanbelt), etfetyeint plöfjticty bie gteube butety SBetymutty ge«
bämpft. ©ept ba« feig fonf butctyweg in Sprüngen, fo
tyält'« tyier inne mit feinem Subet, unb faf tönt'« wie eine
Sttage au« bem gemeffenen feiettietyen sprogeffionöfebritte
petau«. Sety moetyte babei fagen: bie gteube fnbe ityt
peiligenbe« SJtetf im ©ebanfen an ba« Seiben, butety bai
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selbst für den Uneingeweihten Mögliches sein mag, Etwas
davon zu verstehen und in Worte zu bringen. Hiernach
maße ich mir nicht an, den musikalischen Grundgedanken
der Beethovenschen A-Dur-Symphonie erschöpfend zu kom-

mentiren. Andere mögen anders und besser urtheilen. Aber
mir gab's große Befriedigung, bei dem Jubiliren und
Triumphiren, dem Singen und Klingen aller Instrumente
an jenes Wort des Apostels zu denken, das er 2. Cor.
12, 4 von sich selber sagt: „Er ward entzückt in das
Paradies und hörte unaussprechliche Worte, welche kein Mensch

sagen kann,"—oder auch an jene Aufforderung Philipp
Nicolai's:

Spielt unserm Gott mit Hellem Klang
Und laßt den herrlichsten Gesang

Ganz freudenreich erschallen!

Singet, klinget,
Jubelliedcr, Hallet wieder,
Bis die Erde voll von seinem Ruhme werde >

oder wieder an jenes köstliche Zeugniß Gerhards:
Mein Herze geht in Sprüngen
Und kann nicht traurig sein,

Ist voller Freud' und Singen,
Sieht lauter Sonnenschein.
Die Sonne, die mir lachet,

Ist mein Herr Jesus Ehrist,
Das, was mich singen machet,

Ist was im Himmel ist.

Mitten in der Symphonie, im Allegretto (von Direktor

Methfessel in richtigem Gefühl fast wie Andante
behandelt), erscheint plötzlich die Freude durch Wehmuth
gedämpft. Geht das Herz sonst durchweg in Sprüngen, fo
hält's hier inne mit feinem Jubel, und fast tönt's wie eine
Klage aus dem gemessenen feierlichen Prozessionsschritte
heraus. Ich möchte dabei sagen: die Freude sinde ihr
heiligendes Maß im Gedanken an das Leiden, durch das
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fe un« «wotben wotben ift; bie ©pmpponie trage, al«
ein cptiflicpe« Srobuft, baS ©tetPen be« fettn Sefu an
ffcty tyetum (2. Sot. 4, 10). S« mag fein, baf biefe Stet«*

legung fatf ben ©eiftliepen »ettätty. SJtanetyer würbe
flcp burety bie gauPerifctyen Söne etyer in eine SJtätyrctyen* unb
geenwelt, in bie Stegionen be« Oberen unb be« ©ommer»
naetyteriraume« »erfefet fütyten; aber bann bringt er bie pei«

ligen fallen, in welctyen bie ©pmpponie erfctyaflt, unb ben

SJtenbel«fotyn'fetyen „Sobgefang," ben fe tyeute mit Stectyt

gum gtofattigen ©eitenftüefe tyat, wenig in Slnfctylag. SBenn

fte übrigen« füt miety — unb fei e« fonf füt Steinen —
in bet tyeiligfen ©ptactye tebet unb bie tyeiligften Smpfn*
bungen tege maept, w« moetyte mit biefen ©enuf metyren,
biefe gruept freitig maetyen?

Sin« «wätyne iety noety. Sie ©pmptyonie gu teilen,
war Stictyarb SBagner berufen worben. Sr tyätte ftd)
willig «geigt unb fam nad) ©itten, ab« nut um fogleicty
wiebet abguteifen. St foflte fatmonie bringen unb btaepte

SJtifflang. SJtit Stecpt Pemerfte gegen ityn ber Storrefponbent
be« „tyaX)S": „S« fcpeint, fett SBagnet tyabe, wenig« fatf
in bet ©eogtaptyie at« in ber SJtuffa, in ©itten bie näm*
lietyen fülf«mittel, bie itym Süricty bieten, gu fnben ge*
glaubt, ©etäufctyt in fein« Stwattung unb gu gtof füt
eine fo fleine ©labt, »etläft et f e augenblicflicty... ©lücf*
lietyetweife tyat fety fett SJtettyfeffel fatf genug gefütyrt, bie

gewieprige, ipm aufgebütbete Saf aflein gu tragen; unb er

pat fe getragen Pi« an'« Snbe." — Stucp bet „Sunb"
fptacty unumwunben feinen Säbel au«. „SJtan tyätte" —
fetyteibt et — „einem SJtanne wie SBagnet mit fein« be*

moftatifetyen Sticptung, metyr tepublifanifepe ©elbfübetmin»
bung gugetraut, »otau«fefeenb, baf et bie bortigen Settyält*
niffe Peffer würbigen unb bett Sweet be« gefe« nietyt allein
»om tein fünffletifctyen obet inbioibueflen, fonbetn aucty »om
fogialen ©tanbpunfte au«, namentlid) im f inblicf auf bie

Sufunft, «faffen wütbe, um fo metyr, al« man fpäter in
ber Styat mit ben Srfolgen unb Seifungen gufrieben fein
fonnte. Sr tyätte »iel wirfen unb fety greunbfctyaft, Sinet«

fennung unb Sauf mit gering« SJtütye «wetben fönnen."
10
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sie uns erworben worden ist; die Symphonie trage, als
ein christliches Produkt, das Sterben des Herrn Jesu an
sich herum (2. Cor. 4, 10). Es mag sein, daß diese

Auslegung stark den Geistlichen verräth. Mancher würde
sich durch die zauberischen Töne eher in eine Mährchen- und
Feenwelt, in die Regionen des Oberon und des

Sommernachtstraumes versetzt fühlen; aber dann bringt er die
heiligen Hallen, in welchen die Symphonie erschallt, und den

Mendelssohn'schen „Lobgesang," den sie heute mit Recht

zum großartigen Seitenftücke hat, wenig in Anschlag. Wenn
sie übrigens für mich — und sei es sonst für Keinen —
in der heiligsten Sprache redet und die heiligsten Empfindungen

rege macht, wer möchte mir diesen Genuß wehren,
diese Frucht streitig machen?

Eins erwähne ich noch. Die Symphonie zu leiten,
war Richard Wagner berufen worden. Er hatte sich

willig erzeigt und kam nach Sitten, aber nur um sogleich
wieder abzureisen. Er sollte Harmonie bringen und brachte

Mißklang. Mit Recht bemerkte gcgcn ihn dcr Korrespondent
des „Pays": „Es scheint, Herr Wagner habe, weniger stark
in der Geographie als in der Musik«, in Sitten die
nämlichen Hülfsmittel, die ihm Zürich bieten, zu finden
geglaubt. Getäuscht in seiner Erwartung und zu groß für
eine so kleine Stadt, verläßt er sie augenblicklich...
Glücklicherweise hat sich Herr Methfessel stark genug gefühlt, die

gewichtige, ihm aufgebürdete Last allein zu tragen; und er

hat sie getragen bis an's Ende." — Auch der „Bund"
sprach unumwunden seinen Tadel aus. „Man hätte" —
schreibt er — „einem Manne wie Wagner mit seiner
demokratischen Richtung, mehr republikanische Selbstüberwindung

zugetraut, voraussetzend, daß er die dortigen Verhältnisse

besser würdigen und den Zweck des Festes nicht allein
vom rein künstlerischen oder individuellen, sondern auch vom
sozialen Standpunkte aus, namentlich im Hinblick auf die

Zukunft, erfassen würde, um so mehr, als man später in
der That mit den Erfolgen und Leistungen zufrieden sein
konnte. Er hätte viel wirken und sich Freundschaft,
Anerkennung und Dank mit geringer Mühe erwerben können."

1«
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Sluf bie ©pmptyonie folgte Steufotnm« „f pmne
an bie Stactyt," bie Peteit« 1843 in gteibutg gut Sluf*
fütytung gelangt, alfo jejri fein „neu f otnmenbe«" ©tücf
metyt wat. Styte« leictyten ©aije« wie ityte« teicpten Set«
flänbniffe« wegen if biefe Stompoftion beliebt; unb mag
fie aucty ben Setgleicty mit anbetn SBetfen anbetet SJteifet
nietyt au«tyatten — was fctyabet ba«? fat nietyt ba« be«

fetyeibene Seilcpen aucp ein Stectyt, gu Plütyen? SJtit fetyien

bet Samattine'fd)e Seit mit bei Steuf omm'fetyen SJtuff
»ottteffltep gu parmoniten. Seibe tyaben fatf fentimentalen,
abet nietyt uneblen Styataft« unb »«feigen un« teetyt gut
in ba« SBefcn einet fitten, ttäumetifetyen Stactyt. — grau«
lein Staroline Stiefer au« greiburg im Srei«gau, jetri in
Sera, fang bie ©oloparttyien be« ©opran mit oft über«

rafetyenbera Stet«brucf unb mit aller Steintyeit unb gtifepe
ipi« jugenblictyen ©timme. fett 3. SJtatcillac au« ©enf
gefel butd) feilten angenepnten Senot teetyt gut; unb baf
et gu befctyeiben wat, um gtängen gu wollen, mufte getabe
gu feinen ©unfen fimmen. — ferr Sunfjet au« Stob«

teng, in Si»i« wotynenb, tyätte ©elegentyeit, feine fctyöne,

wotylflingenbe Saffimme gu entfalten, unb beutfunbete fiel)
al« einen tüctytig getyilbeten SJtuff«. Set Spot, au«
etwa tyunbert ©ängern unb ©ängetinnen befetyenb, tönte

ftäftig; ba« ©timmeiiBettyältnif fetyien mit tietytig gu fein.
Sigenttyümlicty« SBeife fangen bie SJtaitinacty« naep 3iffern/
nietyt nacty Stoten, wie bie übrigen SJtenfctyenfinbet. ©ept
bequem, wenn man feine SJtuff btauepen fann, etye fte füt'«
eigene Scbütfnif befonbei« gugeiictytet if! Siefleicpt iff
üb«'« Satyt aucp bet Sert burety 3ifffm batgefellt unb
bann witb SJtaitinacty bie Peri'ttymtefe all« fonbetPünbifctyen
©labte fein!

Se« Stottgette« gweite Slbttyeitung wutbe gang buicty
ben „Sobgefang" »on SJteitbet«fotyn«Sattpolbp"
aufgefüllt. Sie »orau«getyettbe Snfrumentalfpmptyo«
nie, fo ptäctytige Singeltyeiten fe cnttyielt, wollte mit al«
©ange« nietyt gufagen. ©etn gefetye id), fie nietyt »etftan»
ben gu tyaben. SBie anbei«, al« bet©cfang antyob! Stun
fam Sictyt unb Seien, Straft unb ©aft, SBatyttyeit unb Stlattyeit

146

Auf die Symphonie folgte Ncukomms „Hymne
an die Nacht," die bereits 1843 in Freiburg zur
Aufführung gelangt, alfo jetzt kein „neu kommendes" Stück
mehr war. Ihres leichten Satzes wie ihres leichten
Verständnisses wegen ist diefe Komposition beliebt; und mag
sie auch den Vergleich mit andern Werken anderer Meister
nicht aushalten — was schadet das? Hat nicht das
bescheidene Veilchen auch ein Recht, zu blühen? Mir schien

der Lamartine'sche Text mit der Neu!omm'schen Musik
vortrefflich zu Harmoniren. Beide haben stark sentimentalen,
aber nicht unedlen Charakter und versetzen uns recht gut
in das Wesen einer stillen, träumerischen Nacht. — Fräulein

Karoline Kiefer aus Freiburg im Breisgau, jetzt in
Bern, fang die Soloparthien des Sopran mit oft
überraschendem Ausdruck und mit aller Reinheit und Frische

ihrer jugendlichen Stimme. Herr I. Marcillac aus Genf
gefiel durch seinen angenehmen Tenor recht gut; und daß
er zu bescheiden war, um glänzen zu wollen, mußte gerade

zu seinen Gunsten stimmen. — Herr Cuntzer aus Koblenz,

in Vivis wohnend, hatte Gelegenheit, seine schöne,

wohlklingende Baßstimme zu entfalten, und beurkundete sich

als einen tüchtig gebildeten Musiker. Der Chor, aus
etwa hundert Sängern und Sängerinnen bestehend, tönte
kräftig; das Stimmenverhältnis? schien mir richtig zu sein.
Eigenthümlicher Weise sangen die Martinacher nach Ziffern,
nicht nach Noten, wie die übrigen Menschenkinder. Sehr
bequem, wenn man keine Musik brauchen kann, ehe sie für's
eigene Bedürfniß besonders zugerichtet ist! Vielleicht ist
über's Jahr auch der Text durch Ziffern dargestellt und
dann wird Martinach die berühmteste aller sonderbündischen
Städte sein!

Des Konzertes zweite Abtheilung wurde ganz durch
den „Lobgesang" vo» Mendelssohn-Bartholdy"
ausgefüllt. Die vorausgehende In strumentai symphonie,

so prächtige Einzelheiten sie enthielt, wollte mir als
Ganzes nicht zusagen. Gern gestehe ich, sie nicht verstanden

zuhaben. Wie anders, als der Gesang anhob! Nun
kam Licht und Leben, Kraft und Saft, Wahrheit und Klarheit
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in ben „Sobgefang." Sluf bie mannigfaltigfe Sßeife gefal*
tete fety bet 9lu«btuef bet Stnbetung, balb in Singeigefängen
unb Palb in ptactytoollen Styöten, jette in fanfter ©title unb
bann in fütmifety« Sewegung, je|t al« füfe« Sanfopfet
unb wiebet al« ftäftige« ©elübbe, balb al« raufctyenbe Set*
tyettlictyung be« aflmäctytigen ©ctyöpfer«, Palb aucty al« tüty*
tenbe Sobpteifuttg be« gnäbigen Silöfet«; futg, t« wat
eine SBeitye, ein ®eife«obem in bief« SJtuff, baf id) miety

watytpaft «baut fütylte, watyttyaft getyeiligt untet bem Sin*
fluffe bet wunbetbaten SJtactyt. Unb id) fanb niept aflein
mit mein« getyoPenen ©timmung, iety ttyeilte fe mit Sielen.
SBenn je ein Styor mit fetg unb ©eele gefungen tyat, fo
wat e« tyiet; baty« ba« fctyöne ©dingen, bie mäctytige

SBitfung! — SJtit ebenfo »iel« Siebe patten bie ©olo*
fanget unb ©ängetinnen ipte StufgaPe «faft, unb
ttyeilweife gingen ityte Seifungen in'« Sotgüglictye. — fett
Sltfteb Subouret au« ©enf, ein watytet „SJteiferfänget,"
legte in bie Senoratie „©aget, ipt bie ityt ettöfet feib"
einen unnacpatymlictyen Slu«btucf. Set Son tupiget Sin*

betung au« einem göttlicp getröfteten feigen petau« wat
auf« Sefe gettoffen. — Sa« berütymte Suett „Sety tyattte
be« ferrn," »on ben gräulein Stiefer unb fenriette Stör*
borf au« Qüxiä) »orgettagen, »erfetytte feine SBitfung nietyt.

Siefe tyimmlifetye, tyetganbtingenbe SJtuff, bie Slüttye be«

Sobgefange«, locfte in manetye« Sluge eine füfe Spritne*
SBatum pätte man fcp bet Stütytung fepämen foflen? parte
fe boety religiöfen Styataft« unb getyörte bem „inwenbigen
SJtenfctyen" an! — Sa« effefteolle Senotfolo „©triefe be«

Sobe« tyatten un« umfangen" wutbe »on fettn SJt at eil*
lac fetyt fctyön gefungen. SBelctye Sangigfeit, welctye angf*
»olle Stwattung lag in bet gtage: „füter, if bie Scacpt
Palb tyin?" SBie flang bie Slntwort be« füter« fo troftlo«
unb fo fctyauetlicp: „SBenn bet SJtotgen fepon fömmt, fo
witb e« boety Stactyt fein!" SJtit weletyet Sttaft aber unb

faf »ergweifelter Slnftrengung wiebertyolte fcp bie grage an
ben füt« in immet gefeigettet Sonpötye, al« mufte fe
butety afle SBolfen bringen unb ben fimmel fütmen, bi«

enblid) »on oben bie Sttyötung fömmt unb ein Sngel mit
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in den „Lobgesang." Auf die mannigfaltigste Weise gestal«
tete sich der Ausdruck der Anbetung, bald in Einzelgesängen
und bald in prachtvollen Chören, jetzt in sanfter Stille und
dann in stürmischer Bewegung, jetzt als süßes Dankopfer
und wieder als kräftiges Gelübde, bald als rauschende

Verherrlichung des allmächtigen Schöpfers, bald auch als
rührende Lobpreisung des gnädigen Erlösers; kurz, es war
eine Weihe, ein Geistesodem in dieser Musik, daß ich mich

wahrhaft erbaut fühlte, wahrhaft geheiligt unter dem
Einflüsse der wunderbaren Macht. Und ich stand nicht allein
mit meiner gehobenen Stimmung, ich theilte sie mit Vielen.
Wenn je ein Chor mit Herz und Seele gesungen hat, so

war es hier; daher das schöne Gelingen, die mächtige
Wirkung! — Mit ebenso vieler Liebe hatten die

Solosänger und Sängerinnen ihre Aufgabe erfaßt, und
theilweife gingen ihre Leistungen in's Vorzügliche. — Herr
Alfred Dubouret aus Genf, ein wahrer „Meisterfänger,"
legte in die Tenorarie „Saget, ihr die ihr erlöset seid"
einen unnachahmlichen Ausdruck. Der Ton ruhiger
Anbetung aus einem göttlich getrösteten Herzen heraus war
aufs Beste getroffen. — Das berühmte Duett „Ich harrte
des Herrn," von den Fräulein Kiefer und Henriette Nor»
dorf aus Zürich vorgetragen, verfehlte feine Wirkung nicht.
Diese himmlische, herzandringende Musik, die Blüthe des

Lobgesanges, lockte in manches Auge eine süße Thräne.
Warum hätte man sich der Rührung schämen sollen? hatte
sie doch religiösen Charakter und gehörte dem „inwendigen
Menschen" an! — Das effektvolle Tenorsolo „Stricke des
Todes hatten uns umfangen" wurde von Herrn Marcil-
lac fehr schön gesungen. Welche Bangigkeit, welche angstvolle

Erwartung lag in der Frage: „Hüter, ist die Nacht
bald hin?" Wie klang die Antwort des Hüters so trostlos
und so schauerlich: „Wenn der Morgen schon kömmt, so

wird es doch Nacht sein!" Mit welcher Kraft aber und
fast verzweifelter Anstrengung wiederholte sich die Frage an
den Hüter in immer gesteigerter Tonhöhe, als müßte sie

durch alle Wolken dringen und den Himmel stürmen, bis
endlich von oben die Erhörung kömmt und ein Engel mit
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Sofaunenton »erfünbigt: „Sie Stattyt if »ergangen, bet

Sag ab« tyetPeigefominen!" Siefe wenigen SBorie, in welctye

gräulein Stiefer afle ©tätfe itytet tycflen tyetttictyen Stimme
legte, waten »on etgteifenbet SBitfung. S« leuctyteteau« itynen
mit blenbenber SBaptpeit bet f immet«gtang be« anbteepen«
ben Sage«. Unb nun folgte unmittelPat jen« gewaltige,
in bie Sngel«wotte ttiumppitenb einfimmenbe Spor (Sert:
Stöm. 13, 12). SBelep ein «fctyüttetnbet ©iege«matfcty if
ba«! SBie getyf« butep peifen Stampf unb wilbe ©äptuttg
tyinbutcty, Pi« enbliety bet alte SJtenfcty bem neuen weietyen

muf unb bie SBetfe bet ginfetnif burety bie SBaffen be«

Sictyt« überwunben fnb! Unb jeljt waety' auf, Sfatt« unb

fatfe! Sinfimmig »on allen Sippen gefungen «fctyaflf«
butd) bie fallen bei Stitctye: „Stun banfet Stile ©ott!"
Stft mit bem gweiten Ser« tö«t fd) ber ©efang in bie

tyettlictyfe farmonie auf, unb bie eintretenbe fanfte Oretyefet«
Pegleitung umfpielt wie mit ©timmen bet Sngetein ben
Petenben Styot. faben wit baS Suett „Sety tyattete be«

ferrn" bie Slüttye be« Sobgefange« genannt, fo ift bet«

felbe butd) ben Suttyet'ffpen Styoral gur föfliepen gtuctyt
tyetangeteift. — SBit (äffen un« an biefen Sinjelntyeiten ge«

nügen; fe tyeben au« bem ©ctyönen ba« ©ctyönfe tyetoot.

Staum wat ba« gtofe Stongett Peenbigt, fo »«einigten
fcp eine Sinjatyl ftoty« ©änget unb SJtuff« gut gatytt nacty

Oubrier bei ©t.Sienparb. Siefmal gefaltete ber fim«
mel einen 9lu«flug in'« greie. Ser raffetnbe Seiterwageti
tyätte un« Palb an Ort unb ©tefle gebraept, unb unter
lautem furraty Pegrüften wir bie fctyöne, gtüne, un« will»
fommen tyeifenbe Stytenpfotte mit ipren flattemben gätyn»
lein, fett SJtorifc be Sottente, bet bie ©eibenguetyt
tyi« in gtofattigem SJtafe betteilt, fütytte un« auf« gteunb»
lictyfe in aflen Styeiten feine« StaPliffement« petutn. Set
Slugenfcpein gab eine tteffliepe Selcptung. „Seite wollen
wit aucty Styt Dtcpef« arbeiten fetyn" — meinte ferr Si»
reftor SJtettyfeffel, ber in Pefer Saune war unb afle Urfactye
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Posaunenton verkündigt: „Die Nacht ist vergangen, der

Tag aber herbeigekommen!" Diese wenigen Worte, in welche

Fräulein Kiefer alle Stärke ihrer hellen herrlichen Stimme
legte, waren von ergreifender Wirkung. Es leuchtete aus ihnen
mit blendender Wahrheit der Himmelsglanz des anbrechenden

Tages, Und nun folgte unmittelbar jener gewaltige,
in die Engelsworte triumphirend einstimmende Chor (Tert:
Rom. 13, 12). Welch ein erschütternder Siegesmarsch ist
das! Wie geht's durch heißen Kampf und wilde Gährung
hindurch, bis endlich der alte Mensch dem neuen weichen
muß und die Werke der Finsterniß durch die Waffen des

Lichts überwunden sind! Und jetzt wach' aus, Psalter und
Harfe! Einstimmig von allen Lippen gesungen erschallt's
durch die Hallen der Kirche: „Nun danket Alle Gott!"
Erst mit dem zweiten Vers löst sich der Gesang in die

herrlichste Harmonie auf, und die eintretende sanfte
Orchesterbegleitung umspielt wie mit Stimmen der Engelein den
betenden Chor. Haben wir das Duett „Ich harrete des

Herrn" die Blüthe des Lobgesanges genannt, so ist
derselbe durch den Luther'schen Choral zur köstlichen Frucht
herangereift. — Wir lassen uns an diesen Einzelnheiten
genügen! sie heben aus dem Schönen das Schönste hervor.

Kaum war das große Konzert beendigt, so vereinigten
sich eine Anzahl froher Sänger und Musiker zur Fahrt nach

Ouvrier bei St. Lienhard. Dießmal gestattete der Himmel

einen Ausflug in's Freie. Der rasselnde Leiterwagen
hatte uns bald an Ort und Stelle gebracht, und unter
lautem Hurrah begrüßten wir die schöne, grüne, uns
willkommen heißende Ehrenpforte mit ihren flatternden Fähnlein.

Herr Moritz de Torrente, der die Seidenzucht
hier in großartigem Maße betreibt, führte uns auf's Freundlichste

in allen Theilen seines Etablissements herum. Der
Augenschein gab eine treffliche Belehrung. „Jetzt wollen
wir auch Ihr Orchester arbeiten sehn" — meime Herr
Direktor Methfessel, der in bester Laune war uNd alle Ursache
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bagu patte. SBit ttafen'« in eine gute 3eit. Son Stnfang
bi« gu Snbe fonnten wit ba« Seben unb SBeben bet ©ei*-
bentaupen »erfolgen. Sn ben tyotyen, weiten Stäumen war
jebe Scfe gugänglicty, unb eine im SBalli« übertafetyenbe
©auberfeit maetyte ben Sefucty boppelt angenetym. Ser au«
bera Si gefroetyene ©eibenwurm ifl in 27 Sagen au«gewacty*

fen, in 34 Sagen eingefponnen, in 44 Sagen ein ©etymet*

tetling, unb bann — wenn nut «f bie Sier gelegt ftnb
— fann ber Segel ausfliegen butep« geöffnete genfet unb
in bet ttügetifcpen greipeit —. ferben, ber ©eibengücpt«
ab« nimmt Seffc »om tyintetlaffcnen föftictyen SrPe. —
SB« Sufl pat, eine Steitye inteteffantet, meif«liety gefetytie*

Pen« Sluffäfje üb« ba« ©ange bei ©eibengücpt gu lefen,
bet netyme bie Saptgänge 1849—1852 be« fcpweigetifcpen
Solf«botenfalenbet« gut fanb.

fett be Sottente begnügte ftety nietyt, ben gütytet unb
Sicetone gu maetyen; et fug nun aucty an, ben SBittty gu
fpielen, unb wit fanben un« bettteffliep in bie Stolle bet

©äffe. 3m Smpfang«faate f ief 9lfle« gat tyetglicty mit einanber
an unb ttanf bie®efunbpeit be« gaffteunblictyenf au«ty«tn. Sri),
wie munbete bet petlenbe, golbene SBein! Unb bagu wutbe
baS Siano geöffnet, nnb feti f otnftein, ein liebet jung«
Stünfl«, ©ctyütet be« Seipgig« Stonfetpatotium«, «fteute
bie ©efellfctyaft butety ttefftictye« ©piel. SBie ©ctyabe, baf
bie Seit fo tafety batyineilte, unb bie bunfeln gittige be«

Slbenb« immer metyt bie Stbe überfetyatteten! SBir muften
an bie feimfetyr benfen, raffelten ba»on, unb tyatten, im
Styeater angelangt, SJtütye, an ben gebeerten unb fetyon

flarf befristen Sifctyen einen orbentlictyen Sta?) gu fnben.
Snblid) war'« gettyan, unb bie gteuben be« gemeinfamen

obligatotifepen Stacpteffen« fingen an, fd) gu ent»

falten.
SBa« fofl icp »on biefen neuen gefflunben Petittyten?

S« teietyte ftety Sllle« bie fanb, um fe gu ben tyeiterfen
unb glücflicpfcn gu maetyen. Ser ©aal war gefetymacf»oll
befortet, glängte in funberten »on Sieptem unb bot, »on
ber Süpne au« gefepen, einen feffelnben Stnblief. Oben
auf bet ©altetie lief fcp geitweife bie ttefflictye „fatmonie"
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dazu hatte. Wir trafen'« in eine gute Zeit. Von Anfang
bis zu Ende konnten wir das Leben und Weben der Sei«
denraupen verfolgen. In den hohen, weiten Räumen war
jede Ecke zugänglich, und eine im Wallis überraschende
Sauberkeit machte den Besuch doppelt angenehm. Dcr aus
dem Ei gekrochene Seidenwurm ist in 27 Tagen ausgewach»
sen, in 34 Tagen eingesponnen, in 44 Tagen ein Schmetterling,

und dann — wenn nur erst die Eier gelegt sind

— kann der Vogel ausfliegen durchs geöffnete Fenster und
in der trügerischen Freiheit —. sterben, der Seidenzüchter
aber nimmt Besitz vom hinterlassenen köstlichen Erbe. —
Wer Lust hat, eine Reihe interessanter, meisterlich geschriebener

Aufsätze über das Ganze der Seidenzucht zu lesen,
der nehme die Jahrgänge 1849—1852 des schweizerischen
Volksbotenkalenders zur Hand.

Herr de Torrente begnügte sich nicht, den Führer und
Cicerone zu machen; er fing nun auch an, den Wirth zu
spielen, und wir fanden uns vortrefflich in die Rolle der

Gäste. Im Empfangssaale stieß Alles gar herzlich mit einander
an und trankdieGesundheit des gastfreundlichenHausherrn. Ah,
wie mundete der perlende, goldene Wein! Und dazu wurde
das Piano geöffnet, nnd Herr Hornstein, ein lieber junger
Künstler, Schüler des Leipziger Konservatoriums, erfreute
die Gefellschaft durch treffliches Spiel. Wie Schade, daß
die Zeit so rasch dahineilte, und die dunkeln Fittige des

Abends immer mehr die Erde überschatteten! Wir mußten
an die Heimkehr denken, rasselten davon, und hatten, im
Theater angelangt, Mühe, an den gedeckten und schon

stark besetzten Tischen einen ordentlichen Platz zu finden.
Endlich war's gethan, und die Freuden des gemeinsamen

obligatorischen Nachtessens fingen an, sich zu
entfalten.

Was soll ich von diesen neuen Feststunden berichten?
Es reichte sich Alles die Hand, um sie zu den heitersten
und glücklichsten zu machen. Der Saal war geschmackvoll
dekorirt, glänzte in Hunderten von Lichtern und bot, von
der Bühne aus gesehen, einen fesselnden Anblick. Oben
auf der Gallerie ließ sich zeitweise die treffliche „Harmonie"
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au« Setn työten. Unten wectyfelten ttaulictye ©efpiäctye,
Ouattette, allgemeine ©efänge, Soafe in bunt« Steitye mit
einanbet ab, unb banePen betgaf man Weber be« pungrigen
SJtagen« nod) ber burfigen SePer. Son ben Stinffptü*
etyen «wätyne iety tyiet, um futg gu fein, nur be«jenigen
be« ferrn 3en«Stuffinen. Sr galt bem eibgenöffi«
fetyen Streug. „Siefe« Streug" — rief ber Stebncr —
„ift unfete gatyne; mitten im Stteuge fetyt unfete Sepet.
SBatum? SBeil ba« Stteug ba« fetyönfe Seidjen, ba« rief*
fenbfe ©innbitb bet f atmonie if. SBa« if bie Sebeu*

tung be« eibgenöffifetyen Stteuge« ©etyt, »on Sinem Sünfte
au«getyenb, if c« bocp nacty allen Stiftungen gewenbet,
un« gut SJtatynung, baf wit aucty bie »etfetyiebcnfen Sin«

fetyten aepten unb etyten foflen, fo fe mit in bein Sinen
SJtittelpunft eine« »at«lanb«liePenben feigen« gufammen*
tteffen! ©etyt fem« im Stteuge ba« Seictyen bet Stinnetung
an unfern einigen fettn, an ben tyimmlifepen Sulbet, ber

»on feiner Sobe«fätte pernieb« un« gut Sinttacpt, gum
gtieben, gut Siebe «matynt! Sium, ob aucty politifetyc Sat*
ttyeiungen unb religiöfe ©paltungen unter un« fein mögen,
fo wetye boety nut um fo mäctytig« ba« eibgenöffifetyc Stteug,
ba« Spmbol bet Sulbung, übet unfein fäuptem. Stm

feigen be« Satetlanbe«, unferer gemeinfamen SJtutter, wollen
wir un« al« Sruber wieberpnben, al« Sruber lieben unb
in foleper Sintractyt farf unb unüberwittblicty fein. Surcty
unfere 9lctytung »or ben ©tunbfätjen, bie baS Streug un«
ptebigt, wollen wir in unferm Styeile eilte Stufgabe er*

füllen, welctye bei gangen SBett gefeilt ift. Senn wie
bie »iet Sterne be« Stteuge« naety allen »ier Snben ber Srbe
gerietytet fnb, fo getyt be« Stteuge« tyeilige Sebeutung üb«
afle Sänbet. SB« abex ift wütbiget, ba« »ielfagenbe Sann«
übet fd) metyen gu laffen, al« bie fctyweigetifctyeSJcufif'
g efellfctyaft, welctye bie politifetyen unb teligiöfen ©egen*
fäije fctytbat in itytem Scpoofe einigt unb bie fatmonie
bet f«gen butep bie fatmonie bet Söne gu einet fetigen
SBatyttyeit maept? Saturn foll au« unferm Streife ein Pe=

fonber« triftige« Sebetyoety «fcpallen auf unfete gatyne: ba«

eibgenöffifetyc Stteug!"
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aus Bern hören. Unten wechselten trauliche Gespräche,

Quartette, allgemeine Gesänge, Toaste in bunter Reihe mit
einander ab, und daneben vergaß man weder des hungrigen
Magens noch der durstigen Leber. Von den Trinksprü-
chen erwähne ich hier, um kurz zu sein, nur desjenigen
des Herrn Zen-Ruffinen. Er galt dem eidgenössischen

Kreuz. „Dieses Kreuz" — rief dcr Redner —
„ist unstre Fahne; mitten im Kreuze steht unsere Leycr.
Warum? Weil das Kreuz das schönste Zeichen, das
treffendste Sinnbild der Harmonie ift. Was ist die Bedeutung

des eidgenössischen Kreuzes? Seht, von Einem Punkte
ausgehend, ist es doch nach allen Richtungen gewendet,
uns zur Mahnung, daß wir auch die verschiedensten
Ansichten achten und ehren sollen, so sie nur in dem Einen
Mittelpunkt eines vaterlandsliebenden Herzens zusammentreffen

Seht ferner im Kreuze das Zeichen der Erinnerung
an unsern einigen Herrn, an den himmlischen Dulder, der

von seiner Todesstätte hernieder uns zur Eintracht, zum
Frieden, zur Liebe ermahnt! Drum, ob auch politische Par-
theiungen und religiöse Spaltungen unter uns sein mögen,
so wehe doch nur um so mächtiger das eidgenössische Kreuz,
das Symbol der Duldung, über unsern Häuptern. Am
Herzen des Vaterlandes, unserer gemeinsamen Mutter, wollen
wir uns als Brüder wiederfinden, als Brüder lieben und
in solcher Eintracht stark und unüberwindlich sein. Durch
unsere Achtung vor den Grundsätzen, dic das Krcuz uns
predigt, wollen wir in unserm Theile eine Aufgabe
erfüllen, welche dcr ganzen Welt gestellt ist. Denn wie
die vier Arme des Kreuzes nach allen vier Enden der Erde
gerichtet sind, so geht des Kreuzes heilige Bedeutung über
alle Länder. Wer aber ist würdiger, das vielsagende Panner
über sich wehen zu lassen, als die schweizerische
Musikgesellschaft, welche die politischen und religiösen Gegensätze

sichtbar in ihrem Schooße einigt und die Harmonie
der Herzen durch die Harmonie der Töne zu einer seligen
Wahrheit macht? Darum soll aus unserm Kreise ein
besonders kräftiges Lebehoch erschallen auf unsere Fahne: das

eidgenössische Kreuz!"
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Stun bet leiste geftag, bet 10. Suli, bet un« ba«

gweite obet fogettamrie fleine Stenge tt bringt. Set
lange Sotmittag fann butd) einen ©pajsietgang nacty ben

au«fictyt«teictyen Stummem »on Scutbillon, bann burety einen

Sefuety in ber Stattyebrale gut Slntyötung bet testen Srobe
aufgefüllt wetben. 3u SJtittag fpeifen wit füi tyeute nietyt
im Styeatet, fonbetn bei bem lieben OuattiergeP«, gönnen
un« nacty bet ftäftigen Stof gu behexet Setbauung ein

Säfcpen fetywatgen Staffee nebf obligatem Stitfftywaff« unb
©limmfengel, unb etye wit'« meinen, if« gwei Utyr Staety*

mittag« gewotben. SBit eilen gut Stitepe. SBie gefetn fetyen

wit im fauptgange be« ©ctyiffe« auf gepolfeitem Setynflutyl,
einen Seppicp gu ben güfen, ben pocpwütbigen Sifcpof
fifsen, ber fo eben mit einem Sufcty ber Slectyinfrumente
bewilifommt worben if. ©onff aber »ermiffen wir »iele

©efictyter be« »origen Sage«. Sie Stitepe ifl nut fetywaety

befeist.
Sa« Stongett begann mit ber gweiten obet S*Sut=

©pmpponie »on Stil« ©abe, bocp unter Slu«laffung be«

«fen ©ajse«. ©abe'« SJtuff ifl anfptectyenb, wotylflingenb,
baS Otcpef« tyielt fid) gut; man fonnte aufrieben fein;
fteiliety butfte SeeityoPen nietyt gum Setgleiety tyetbeigegogen
werben! — S« folgte bann bie Stete be« Slleffanbro
©ttabella au« bem Satyte 1667, welctye »on fettn SJten«

gi« 1843 in gteibutg gefungen unb nun »on gtäutein
Storborf füt'« biefjäpiige SJtufffef au«gewätylt wotben
»at. SJtan fonnte bie SBatyl eine glücflictye nennen. Sn
ben weiten fitepliepen Staunten flang bet fctywetmüttyige ®e«

fang mit feinen getyaltencn Sönen unb ber würbigen Sn»

ffrumentalbegleitung fetyr gut. Sie Stete wat füt giäuletn
Stotbotf« tiefe ©timme unb »otgug«weife tutyigen Sotttag
wie gefctyaffen. — Staety ityt lief ftety fett Slbotpty Stölla,
bei Süngfe bet Stübet Siolinifen, mit SJtenbel«fotyn»
Satttyclbp'« gtofem Stoitgette työren. Ser junge SJtann
Pewie« eine erftauntietye gettigfeit; abet fowotyl ©piet al«
Stompoftion liefen miep fait. „Sä cptaiset guet," meinte
neben mir ©cpulmeifer SafoP. 3ep laetyte, mufte aber ge*
fepen: ba« Urttyeil trifft! ©ei man übrigen« geteept, bte
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Nun der letzte Festtag, der 1t). Juli, der uns das

zweite oder sogenannte kleine Konzert bringt. Der
lange Vormittag kann durch einen Spaßiergang nach den

aussichtsreichen Trümmern von Tourbillon, dann durch einen

Besuch in der Kathedrale zur Anhörung der letzten Probe
ausgefüllt werden. Zu Mittag speisen wir für heute nicht
im Theater, sondern bei dcm lieben Quartiergeber, gönnen
uns nach der kräftigen Kost zu besserer Verdauung ein

Täßchen schwarzen Kaffee nebst obligatem Kirfchwasser und
Glimmstengel, und ehe wir's meinen, ist's zwei Uhr
Nachmittags geworden. Wir eilen zur Kirche. Wie gestern sehen

wir im Hauptgange des Schiffes auf gepolstertem Lehnstuhl,
einen Teppich zu den Füßen, den hochwürdigen Bischof
sitzen, der so eben mit einem Tusch der Blechinstrumente
bewillkommt worden ist. Sonst aber vermissen wir viele
Gesichter des vorigen Tages. Die Kirche ist nur schwach

besetzt.

Das Konzert begann mit der zweiten oder C-Dur-
Symphonie von Nils Gade, doch unter Auslassung des

ersten Satzes. Gade's Musik ist ansprechend, wohlklingend,
das Orchester hielt sich gut; man konnte zufrieden sein;
freilich durste Beethoven nicht zum Vergleich herbeigezogen
werden! — Es folgte dann die Arie des Alessandro
Strabella aus dem Jahre 1667, welche von Herrn Men-
gis 1843 in Freiburg gesungen und nun von Fräulein
Rordorf für's dicßjährige Mufiksest ausgewählt worden
war. Man konnte die Wahl eine glückliche nennen. In
den weiten kirchlichen Räumen klang der schwermüthige
Gesang mit seinen gehaltenen Tönen und der würdigen
Instrumentalbegleitung sehr gut. Die Arie war für Fräulein
Rordorf's tiefe Stimme und vorzugsweise ruhigen Vortrag
wie geschaffen. — Nach ihr ließ sich Herr Adolph Kölla,
der Jüngste der Brüder Violinisten, mit Mendelssohn-
Bartholdy's großem Konzerte hören. Der junge Mann
bewies eine erstaunliche Fertigkeit; aber sowohl Spiel als
Komposition ließen mich kalt. „Dä chratzet guet," meinte
neben mir Schulmeister Jakob. Ich lachte, mußte aber
gestehen: das Urtheil trifft! Sei man übrigens gerecht, dic
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©eige pat in einet Stattyebtale SJtütye, fety Slnetfennung unb
Seifall gu perfctyaffen. Siel etyer »irb fe im Stongertfaal
ityre Sriumptye feiern. — Sa« Suett mit Styor au« bem

„Sobgefang" fetytof be« Stongerte« erfe Slbttyeilung. Sine
SBiebettyolung biefer Stummer entfpraety aflfeitigen SBünfctyen
unb würbe mit greuben Pegtüft.

Sie gweite Slbttyeilung wutbe butety SBePet« Ou»et*
Iure gut Sutpanttye «öffnet. Sa« Otcpefet fetyien in
immer Peffere Saune gu fommen. gort ging'« in faufenbem
®alopp, baf Stof unb Steil« fctynoPen, unb Stic« unb
gunfen floPen. — Sann wat an gtäulein St iefer bie

Steipe. Seetpooen« gtofe Sltie „Slp petfbo" feiste bie

Sittuoftät ber ©ängerin unb ben Steictyttyum ityr« ©timm*
mittel in ein tyelle« Sicpt; abex — offen gefanben — bie»

f« Stompoftion be« betütymten SJteifler« fam »on mein«
©eite feine SotliePe entgegen, ©etyteefliep, abet boety watyt!
Sety mufte alfo ben eigentlictyen foctygenuf Slnbem übet«

laffen. — getbinanb Saoib'« Sofaunenfongertino,
»on fettn Styiele, bem waefetn Stünft«, fetyon 1851 in
Sera »otgettagen, fam jette abetmal« gut Sluffütytung. Sie
Stompoftion, otyne gerabe gtofen SBettty unb tiefen ©etyalt

ju Peanfptucpen, if boety, was man fo nennt, eine banfbate,
unb fett Styiele wufte bie natütlictyen Sorgüge feine« 3n*
ftrumente«, bie e« gu firctytictyein ©ebtauetye fo geeignet ma«
etyen, gut gu benutzen. Sie ©cpwierigfeiten bet Setyanbtung
wutben untet ben fanben be« SJteifet« faum bemetft.
Salb quollen bie Söne fo fanft unb tieblia) tyetau«, al«
ob ein fotn fe entfenbe; Palb wiebet fctytnettetten fe btein,
al« ob bie Sofaune be« leisten ©erietyt« geblafen würbe;
immer aber waren fe »orfctytig angefetri, runb unb rein,
»oll unb fef, unb fertn Styiele'« Seiflung mufte um fo
gtöfete Slnetfennung fnben, al« fein au«tyattenbe« SJtit»

Wirten im Orcpefet unb bie bamit »etbunbene leiblictye Sr»
mübung ein weniger gute« ©dingen »oflfommen entfctyulbigt
tyatten. — feri Suboutet fang Sofepty« Sltie au«
SJtetyul'« Pefannt« Opet unb Pewätytte feine SJceifietfctyaft.
SBotyl feinen Sönen laufepte man fo gefpattnt al« ben fei«
nigen. Sebe« SBott wax »etfänblicty, jebe« Slötd;en tyätte

1öS

Geige hat in einer Kathedrale Mühe, sich Anerkennung und
Beifall zu verschaffen. Viel eher wird sie im Konzertsaal
ihre Triumphe feiern. — Das Duett mit Chor aus dem

„Lobgefang" schloß des Konzertes erste Abtheilung. Eine
Wiederholung dieser Nummer entsprach allseitigen Wünschen
und wurde mit Freuden begrüßt.

Die zweite Abtheilung wurde durch Webers Ouvertüre

zur Euryanthe eröffnet. Das Orchester schien in
immer bessere Laune zu kommen. Fort ging's in sausendem

Galopp, daß Roß und Reiter schnoben, und Kies und
Funken stoben. — Dann war an Fräulein Kiefer die

Reihe. Beethovens große Arie „Ah perfido" fetzte die

Virtuosität der Sängerin und den Reichthum ihrer Stimmmittel

in ein Helles Licht; aber — offen gestanden — dieser

Komposition des berühmten Meisters kam von meiner
Seite keine Vorliebe entgegen. Schrecklich, aber doch wahr!
Ich mußte also den eigentlichen Hochgenuß Andern
überlassen. — Ferdinand David's Posaunenkonzertino,
von Herrn Thiele, dem wackern Künstler, schon 1851 in
Bern vorgetragen, kam jetzt abermals zur Aufführung. Die
Komposition, ohne gerade großen Werth und tiefen Gehalt
zu beanspruchen, ist doch, was man so nennt, eine dankbare,
und Herr Thiele wußte die natürlichen Vorzüge seines

Instrumentes, die es zu kirchlichem Gebrauche so geeignet
machen, gut zu benutzen. Die Schwierigkeiten der Behandlung
wurden unter den Händen des Meisters kaum bemerkt.

Bald quollen die Töne so sanft und lieblich heraus, als
ob ein Horn sie entsende z bald wieder schmetterten sie drein,
als ob die Posaune des letzten Gerichts geblasen würde;
immer aber waren sie vorsichtig angesetzt, rund und rein,
voll und fest, und Herrn Thiele's Leistung mußte um so

größere Anerkennung finden, als sein ausharrendes
Mitwirken im Orchester und die damit verbundene leibliche
Ermüdung ein weniger gutes Gelingen vollkommen entschuldigt
hätten. — Herr Dubouret sang Josephs Arie aus
Mehu l's bekannter Oper und bewährte seine Meisterschaft.
Wohl keinen Tönen lauschte man so gespannt als den

feinigen. Jedes Wort war verständlich, jedes Nötchen hatte
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ben ityn guforamenben 9tu«btucf, futg bet Sotttag butfte
al« »ollenbet begeicpnet wetben, unb man mufte bem ©an«

get um fo metyt ©etecptigfeit wibetfapten laffen, al« bie

»olle Slüttyegeit feinet ©limine »otüb« wat, bet natütlietye
SJtängel alfo butety fünft gugebeeft unb «fei$t wetben mufte,
eine fctywietige unb prinlictye Slufgabe, »elctyc feiten fo glücf»
liep gelöst witb. — Sin ben ©cptuf be« Stongett« fam
aud) tyeute ber ©cptuf ctyor au« SJtenbel«fopn'« ,,SoP»

gefang" gu fetyen. Stod) einmal wutben alle Strafte auf«

geboten, afle Sungen in bie angeftengtefte Styätigfeit gefeite;
e« geigte fety eine watyte Segeifetung untet ben SJtitwitfen*
ben, unb fett Siteftot SJtettyfeffet legte feinen SaftfaP,
bei in futg« Seit fo Stütymlictye« unb bie Stwattungen
Uebertreffenbe« tyer»otgegauP«t tyatt, mit »oll« Seftiebigung
niebet, einem gelbtyetin gleicty, bet fein Scpwert naep ge*
»onnenet ©etylaetyt flolg in bie ©ctyeibe fieefen batf.

Stocty ttyun »it be« Slbenb« ben lebten feftiepen ©ang.
SBit folgen ben SBappen bet gweiunbgwangig Stantone, welctye,

ffation«weife al« Stan«patent« leucptenb, un« ben SBeg naep
bem Speater weifen. Sa oben pat bet Sali begonnen,
unb wit fteuen un« ein SBeilcpen mit ben gtötytictyen. Sod)
füplcn wit un« nietyt auf peimifetyem Soben, unb naepbem

fett SJtettyfeffel unb bie beiben Stottgettfängeiinnen bei itytem
Sinttitt in ben ©aal beirängt unb untet Slumcn faf Pe*

gtaben wotben fnb, eilen wit butety bie bunfeln ©äffen
peim in« Ouatti«. SJtotgen gepf« ja übet ben Stawpl
in bie Senf gutücf; ba witb §u»ot ein «quiefenb« ©cplum»
mer an feinem ^3lafje fein.

greitag« ben 14. Suli, früty um palb feety« Utyt, »et»
lief iety ©itten in ©efellfctyaft eine« greunbe«, be« ferrn
Start ©., Setytet in S. — Set Sag wat tyetttiety ange«
Procpen. Sie ©onne fepien nut aflgupefl unb altguwatm.
SBit fpütten balb ipte Straft unb mäfigten unfein Sauf.
Staety gwei ©tunben »at Slpent «teietyt. Seim Sfattet
be« Otte« fanben »ir gaf licpe Slufnatyme. Sety »at geftnnt,
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den ihn zukommenden Ausdruck, kurz der Bortrag durfte
als vollendet bezeichnet werden, und man mußte dem Sän»

ger um so mehr Gerechtigkeit widerfahren lassen, als die

volle Blüthezeit seiner Stimme vorüber war, der natürliche
Mangel also durch Kunst zugedeckt und ersetzt werden mußte,
eine schwierige und peinliche Aufgabe, welche felten fo glück»

lich gelöst wird. — An den Schluß des Konzerts kam

auch heute der Schlußchor aus Mendelssohn's „Lob»
g e sang" zu stehen. Noch einmal wurden alle Kräfte auf»

geboten, alle Lungen in die angestrengteste Thätigkeit gesetzt;
es zeigte sich eine wahre Begeisterung unter den Mitwirken»
den, und Herr Direktor Methfessel legte feinen Taktstab,
der in kurzer Zeit so Rühmliches und die Erwartungen
Uebertreffendes hervorgezaubert hatt, mit voller Befriedigung
nieder, einem Feldherrn gleich, der fein Schwert nach

gewonnener Schlacht stolz in die Scheide stecken darf.
Noch thun wir des Abends den letzten festlichen Gang.

Wir folgen den Wappen der zweiundzwanzig Kantone, welche,

stationsweise als Transparents leuchtend, uns den Weg nach
dem Theater weisen. Da oben hat der Ball begonnen,
und wir freuen uns ein Weilchen mit den Fröhlichen. Doch
fühlen wir uns nicht auf heimischem Boden, und nachdem

Herr Methfessel und die beiden Konzertsängerinnen bei ihrem
Eintritt in den Saal bekränzt und unter Blumen fast
begraben worden sind, eilen wir durch die dunkeln Gassen

heim ins Quartier. Morgen geht's ja über den Rawyl
in die Lenk zurück; da wird zuvor ein erquickender Schlum»
mer an seinem Platze sein.

Freitags den 14. Juli, früh um halb sechs Uhr, ver»
ließ ich Sitten in Gesellschaft eines Freundes, des Herrn
Karl G., Lehrer in B. — Der Tag war herrlich
angebrochen. Die Sonne schien nur allzuhell und allzuwarm.
Wir spürten bald ihre Kraft und mäßigten unsern Lauf.
Nach zwei Stunden war Ayent erreicht. Beim Pfarrer
des Ortes fanden wir gastliche Aufnahme. Ich war gesinnt,
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piet auf einen SJtann au« bei Senf, ben obengenannten
Safob Stiften, gu matten, mit bem icp bie genieinfame Stücf»

fetyt abgetebet tyätte. SU« et abex gat gu lange nid)t et«
fetyien, fütctytete icp miety gu »ctfpäten. Sety wufte, baf bie

SJteinigen -mit Pi« 3fgen entgegengetyen wutben, unb wollte
fe nietyt »etgePticp meinet tyatten laffen. ©o lief iety bett

gtöften Styeil meine« ©epäcf« gu fanben be« Steiget«
gutücf, tyängte mit blof bie Sotanifitbüetyfe um, welctye mit
Sffangen au« bet Stüctye bet lieben gtau ©ctyulmeif«in »oll«
gefpieft wat, unb ttat wotylgemutty mit gteunb ©. bie ei»

gentlicpe Stamplreife an. SBit waten glücfliep, jenfeit« be«

„tiefen ©toben«" »om fütyten SBalbe«fd)atten aufgenommen
gu wetben. Set SBeg tief un« Staunt genug, ptaubetnb
„in gteictyem ©etytitt unb Stitt" neben einanbet tyctgugetyen,
unb mein Stameiab wunbette fcp übet bie geringe Sefcpwet«
liepfeit be« SJtaifctye«. Sn ber Spat, iep »«wunbette miep

feilet. SBit famen niept an'« ©teigen. Sie teetyt« in bei
Siefe taufctyenbe Siette obet Sta«pifle fetyien mit ttnge«
wötynticty natye gu fein. Snbeffen baepte icp: balb witb
unb muf e« in bie fötye getyen, Petutyigte miety, tyätte ja
leinen anbetn otbentlictyen SBeg gefetyen al« ben, ben wit
untet ben güfen tyatten; unb futg, wit matfctyitten gu,
immet gu, bi« auf einmal bet SBalb fety »ot un« öffnete,
unb bei Sfab am Stanbe eine« feit abgetiffenen breiten
Srbfctylipfe« ftety »erlor. S« wat feine SJtöglictyfeit, tyiet
butctyjufommen. SBir muften bie ©teile gu umgetyen fuepen,
ttyaten einige ©epritte gurücf in ben SBalb, frabPeltett bann
müpe»oll bie feile falbe tyinan unb fanben in einiger fötye
einen neuen SBeg, ben wir triumptyirenb al« ben äepten

unb tedffen Pegtüften. Sufl ig ging'« wettet in ben bunfeln
SBalb pinein Sety meinte miep an eingetnen ©teilen beut*
liety »iebetguetfennen, obwopl mir bie geringe ©teigung
fottwätytenb auffei. ©iety', ba würbe mit Sinem SJtale

bei SBeg fleinet unb fleinet unb »«lief enblid) in ben

Säumen wie ein Säetyiein im ©anbe. SBa« wat gu ttyun?
Set SJtutty cntfanl mit nietyt; wat mit boety bie ©egenb
einigetmafen befannt. Sa) fam immet metyt gut Uebetgeu«

gung, baf wir gu tief fünben, unb rietty, in mögltetyf
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hier auf einen Mann aus der Lenk, den obengenannten
Jakob Tritten, zu warten, mit dem ich die gemeinsame Rückkehr

abgeredet hatte. Als er aber gar zu lange nicht
erschien, fürchtete ich mich zu verspäten. Ich wußte, daß die

Meinigen -mir bis Jfigen entgegengehen würden, und wollte
sie nicht vergeblich meiner harren lassen. So ließ ich den

größten Theil meines Gepäcks zu Handen des Trägers
zurück, hängte mir bloß die Botanisirbüchse um, welche mit
Pflanzen aus der Küche der lieben Frau Schulmeisterin
vollgespickt war, und trat Wohlgemuth mit Freund G. die

eigentliche Rawylreise an. Wir waren glücklich, jenseits des

„tiefen Grabens" vom kühlen Waldesschatten aufgenommen
zu werden. Der Weg ließ uns Raum genug, plaudernd
„in gleichem Schritt und Tritt" neben einander herzugehen,
und mein Kamerad wunderte sich über die geringe Beschwerlichkeit

des Marsches. In der That, ich verwunderte mich
selber. Wir kamen nicht an's Steigen. Die rechts in der

Tiefe rauschende Liene oder Raspille schien mir
ungewöhnlich nahe zu sein. Indessen dachte ich: bald wird
und muß es in die Höhe gehen, beruhigte mich, hatte ja
keinen andern ordentlichen Weg gesehen als den, den wir
unter den Füßen hatten; und kurz, wir marschirten zu,
immer zu, bis auf einmal der Wald sich vor uns öffnete,
und dcr Pfad am Rande eines steil abgerissenen breiten
Erdschlipfes sich verlor. Es war keine Möglichkeit, hier
durchzukommen. Wir mußten die Stelle zu umgehen suchen,

thaten einige Schritte zurück in den Wald, krabbelte» dann
mühevoll die steile Halde hinan und fanden in einiger Höhe
einen neuen Weg, den wir triumphircnd als den ächten

und rechten begrüßten. Lustig ging's weiter in dcn dunkeln
Wald hinein Ich meinte mich an einzelnen Stellen deutlich

wiederzuerkennen, obwohl mir die geringe Steigung
fortwährend auffiel. Sieh', da wurde mit Einem Male
der Weg kleiner und kleiner und verlief endlich in den

Bäumen wie ein Bächlein im Sande. Was war zu thun?
Der Muth entsank mir nicht; war mir doch die Gegend
einigermaßen bekannt. Ich kam immer mehr zur Ueberzeugung,

daß wir zu tief stünden, und rieth, in möglichst
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getab« Sinie quer bergan gu feigen, bi« ber S«f»«g gc«
funben fei. SJtein greunb moetyte jebocp in meine tyoboge«

tifctyen Slenntniffe bereit« einige« SJtifttaucn gefetst tyaben.
SBätyienb iety bem Stattye bie Styat folgen lief unb fctywetf«
ttiefenb bie fötye tyinanfliminte, fuepte et unten in all«
Stutyc nacty bet »etloraen gätytte unb tief mit enblid) mit
©tentotffimme gu: gefunben! gefunben! Sety wat fepon
weit oben, patte abet feinen SBeg entbeert unb fütylte miety

nacty gerabe geneigt, ben ©ebanfen, wir feien itte gegangen,
aufgttgeben. ©o tutfetyte iep benn gutücf, langte Palb unten
bei ©. an unb fanb ityn in einem fepmaten, bütftigen
Sfabe fetyen, bei ein Stopffctyürteln abnöttyigte, abex bocp,
weil et aufwätt« füptte unb »it feinen beffera gut Set»
füguitg tyatten, gut Settufsung cintub. SBieb« ging'« eine

gicmlictyc ©tteefe »otwätt«; id) fng an gu tyoffen, wit wüt»
ben am Snbe in bie tietytige Satyit einlenfen. Sod) nod)
einmal fatyen wit un« getäufetyt. SBit famen an ben Stanb

ein« tiefen, ttttübeifeiglictyen Stluft unb waten »ettyinbeit,
aud) nut einen ©etytitt »eilet »oijtttücfen. Setst «ft fafte
bet ©ebanfe fefen guf, ob e« nietyt tättyliety »äre, »on
ben eiteln Scrfüctyen, ben SBeg gu fnben, abgufepen, um
nid)t batübet in »öllige Site unb »iellcicpt in eine gefätyt»
licpe Sage gu gerattyen. gietinb ®. war fogteid) entfeptof«

ten, ben Stücfweg nacty Sltyettt angtttieten. Sety wibetfltePte,
weil bann unfete tectytgeifige Slnfitnft in Sfgen gu bem

»etabtebeten Sufammentteffen üb« alle SJtafe »etfpätet wot«
bett wate. S« wat mit faf gut ©cwiftyeit geworben, ber

Saf Pefinbe fiety über un« in einer wenn aucty beträctytlictyen,
fo bocp erflimmbaren fötye. grifety begab id) miety nod)
einmal an'« ©teigen, feiste ben Setgfocf boppelt feft ein,
tyielt miety an Steffen, ©ttäuctyen, SBuigetn, ttyat ©etytitt um
©etytitt, fo gut e« ging, unb gelaugte — an eine fenf*
teetyte gelfenmau«, bte energifd) gebot: bi« tyietyer unb nietyt
weiter! „Seist, Starl, getye iety mit bit gutücf," tief iety tyin*
untet; „fei'« benn in ©otte« Stamen!" — SBit ttaten ben

ttübfeligen Stücfmaifd) an. Slber nietyt lange, fo fanb iep

miety »on meinem ©efätyrten getrennt. Sr tyielt niebetwätt«,
iety mit »eigweifetta Setyartlid)feit aufwätt«. SBit tiefen
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gerader Linie quer bergan zu steigen, bis der Paßweg
gefunden sei. Mein Freund mochte jedoch in meine hodoge-
tischen Kenntnisse bereits einiges Mißtrauen gesetzt haben.
Während ich dem Rathe die That folgen ließ und schweißtriefend

die Höhe hinanklimmte, suchte er unten in aller
Ruhe nach der verlornen Fährte und rief mir endlich mit
Stentorstimme zu: gefunden! gesunden! Ich war schon

weit oben, hatte aber keinen Weg entdeckt und fühlte mich

nachgerade geneigt, den Gedanken, wir seien irre gegangen,
aufzugeben. So rutschte ich denn zurück, langte bald unten
bei G. an und fand ihn in einem schmalen, dürftigen
Pfade stehen, der ein Kopfschütteln abnöthigte, aber doch,
weil er aufwärts führte und wir keinen bessern zur
Verfügung hatten, zur Benutzung einlud. Wieder ging's eine

ziemliche Strecke vorwärts; ich sing an zu hoffen, wir würden

am Ende in die richtige Bahn einlenken. Doch noch

einmal sahen wir uns getäuscht. Wir kamen an dcn Rand
einer tiefen, unübersteiglichen Kluft und waren verhindert,
auch nur einen Schritt weiter vorzurücken. Jetzt erst faßte
der Gedanke festen Fuß, ob es nicht räthlich wäre, von
den eiteln Versuchen, den Weg zu finden, abzustehen, um
nicht darüber in völlige Irre und vielleicht in eine gefährliche

Lage zu gerathen. Freund G, war sogleich entschlos-

ten, dcn Rückweg nach Ayent anzutreten. Ich widerstrebte,
weil dann unsere rechtzeitige Ankunft in Jfigen zu dem

verabredeten Zusammentreffen über alle Maße verspätet worden

wäre. Es war mir fast zur Gewißheit geworden, der

Paß befinde sich über uns in einer wenn auch beträchtlichen,
so doch erklimmbaren Höhe. Frisch begab ich mich noch
einmal an's Steigen, setzte dcn Bergstock doppelt fest ein,
hielt mich an Besten, Sträuchen, Wurzeln, that Schritt um
Schritt, so gut es ging, und gelangte — an eine
senkrechte Felsenmauer, die energisch gebot: bis Hieher und nicht
weiter! „Jetzt, Karl, gehe ich mit dir zurück," rief ich

hinunter; „fei's denn in Gottes Namen!" — Wir traten dcn

trübseligen Rückmarsch an. Aber nicht lange, so fand ich

mich von meinem Gefährten getrennt. Er hielt niederwärts,
ich mit verzweifelter Beharrlichkeit aufwärts. Wir riefen
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einanbet, um un« nietyt gu »etlieten. Släjslicty glaubte id)
©puten eine« fleinen, feil Pctganfütytenben Sfabe« gu ent*
beefen; iety folgte itynen, bie ©etyritte würben beflügelt, fein
Pebeutenbe« finbetnif pemmte miep im Sauf, unb enblid),
o gteube! fanb id) in teetytet ©träfe unb lief meinen
SuPel au« »oll« Stuf ben SBalb pinuntetfepaflen!

Slllein ba war feine Stebe nocp Slntwott! Sllle meine

falloty'« unb furtaty'« fanben nut ityt eigene« Sctyo. Sety

Wattete ein SBeilctyen. Sin natye fptubelnbe« SBaffet löfetyte
meinen Sutf, ein paat gefüctyette Srobfcpnitten au« mein«
Süctyfe fillten ben funget, eine fetyattige SJtoo«banf bot
Stquicfung für bie müben Seine. Umfonf jeboety laufepte
id) einem Stufe meine« Stamerabcn. 3cty työrte nur ba«
Staufctyen be« SBinbe« in ben Sannenwipfetn, ba« ©ingen
ber Sögelein auf ben Steigen, ba« SJturmetn be« natye

tyüpffnben Säetyiein«. Sa fafte mid) bei ©ebanfe: „wie,
wenn bein gteunb abermal« auf ttügeiifetye ©eitenpfabe
getiettye? wie — wenn et an gefätytlictye ©teilen fäme unb
ungtücftid) würbe?" S« war nietyt »atyrfctyeinticty, al« boety

getietty iety in Sefotgnif unb Slngf, in jene Sluftegung be«

©emüttye«, bie feine rutyige Uebetlegung unb flate UePet«

geugung auffommen täft. SJtein eingige« ©rieben ging
batyin, ©ewiftyett gu «tyalten, ob ©. nod) im SBalbe tyetum»
itte obet fetyon ba« fteie gelb gewonnen b]abe. Sety lief
baty« auf bem gefunbenen Sfaoe tücfmätt«, iep frag an gu
fpringen, gu rennen, immet taut tufenb, bi« bie feifetfeit
miety üPetmannte. Sctgeblicty! — Sety fam gum SBalbe

tyinau«; iety langte fetyon leim „tiefen ©taben" an, wo bie

©träfe weit au«Piegt unb mit ben Steigen auf eine ©tteefe
»on getyn SJtinuten »erfolgt wetben fann. Slbet iety faty
unb työtte feinen SJtenfctyen; nut ein fittenbube in bet

Siefe fing an, mein ©etyteien unb pfeifen nacpguäffen. Stun

glaubte id), mit felbf unb ben SJteinigen aucty einige Stüef*

fetyt fctyulbig gu fein. Sa« Sufammentteffen in 3fgen wat
gwat beteit« eine Untnöglictyfeit gewotben; aber wie nun,
wenn gu biefem SJtifgefctyicfe fety noety ein anbete« unb
gtöfete« gefeilte? SBie, wenn mein Stäget, wätyrenb wir
am 9Balbe«abtyange in ber Stte tyetumgeftettett waren, tafety
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einander, um uns nicht zu verlieren. Plötzlich glaubte ich

Spuren eines kleinen, steil bcrganführenden Pfades zu ent»

decken; ich folgte ihnen, die Schritte wurden beflügelt, kein
bedeutendes Hinderniß hemmte mich im Lauf, und endlich,
o Freude! stand ich in rechter Straße und ließ meinen
Jubel aus voller Brust den Wald hinunterschallen!

Allein da war keine Rede noch Antwort! Alle meine

Halloh's und Hurrah's fanden nur ihr eigenes Echo. Ich
wartete ein Weilchen. Ein nahe sprudelndes Wasser löschte
meinen Durft, ein paar geküchelte Brodschnitten aus meiner
Büchse stillten den Hunger, eine schattige Moosbank bot
Erquickung für die müden Beine. Umsonst jedoch lauschte
ich einem Rufe meines Kameraden. Ich hörte nur das
Rauschen des Windes in den Tannenwipfeln, das Singen
der Vögelein auf den Zweigen, das Murmeln des nahe
hüpfenden Bächleins. Da faßte mich der Gedanke: „wie,
wenn dein Freund abermals auf trügerische Seitenpfade
geriethe? wie — wenn er an gefährliche Stellen käme und
unglücklich würde?" Es war nicht wahrscheinlich, aber doch

gerieth ich in Besorgniß und Angst, in jene Aufregung des

Gemüthes, die keine ruhige Ueberlcgung und klare Ueber»

zeugung aufkommen läßt. Mein einziges Streben ging
dahin, Gewißheit zu erhalten, ob G. noch im Walde herum»
irre oder schon das freie Feld gewonnen habe. Ich lief
daher auf dem gefundenen Pfade rückwärts, ich fing an zu
springen, zu rennen, immer laut rusend, bis die Heiserkeit
mich übermannte. Vergeblich! — Ich kam zum Walde
hinaus; ich langte schon beim „tiefen Graben" an, wo die

Straße weit ausbiegt und mit den Augen auf eine Strecke

von zehn Minuten verfolgt werden kann. Aber ich fah
und hörte keinen Menschen; nur ein Hirtenbube in der

Tiefe fing an, mein Schreien und Pfeifen nachzuäffen. Nun
glaubte ich, mir selbst und den Meinigcn auch einige Rücksicht

schuldig zu sein. Das Zusammentreffen in Jfigen war
zwar bereits eine Unmöglichkeit geworden; aber wie nun,
wenn zu diesem Mißgeschicke sich noch ein anderes und
größeres gesellte? Wie, wenn mein Träger, wahrend wir
am Waldesabhange in der Irre herumgeklettert waren, rasch
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guntatfctyitt »ar, in btx Stbf etyt, un« eingutyoien? SBie, »enn
et fety nun im Sotfptunge Pefanb unb Slbenb« otyne miety

btüPen in bet Senf anlagte? SBa« tyätte ba« füt einen

©etyteefen »etanlaft! Set ©ebanfe peinigte miety unauf*
työtlicp unb jagte miety wie mit ©pornen bem Stawtyl gu.
SBiebet fanb iety am Singangc be« SBalbe« unb fap nun
beuttiety, wo wit angefangen tyatten, »on bet tietytigen Satyn
abgulenfen. 3mm« nod) bie SJtögtictyfeit im Steige betyal*
tenb, mein gteunb moetyte miety im SBalbe fuetyen unb bat*
üb« ben Sfab fnben, tif id) ein Slatt au« meinet Stief*
tafepe, fetyrieb ein paat geeignete SBotte unb legte ba« tyelle

Sapiet mitten auf ben SBeg. Stocty gwei obet brei SJtale

natym id) gu liefern SJtittet meine 3uflucpt, um beutlictye

©puren meine« Surctymarfetye« gutücfgulaffen. SBie icp fetyon

»ot ad)t Sagen watytgenommen parte, wat bei SBeg tyin
unb wiebet butety eine Steitye gefällt« Sannen »olifänbig
gefperrt. Sa« nöttyigte gu gröfetn obet geringem 9lu«*
beugungen, unb oft geriete) id) babei auf »ettättyetifctye folg*
wege, benen icp ein SBeilctyen folgte, bi« ber Sttttyum gu
Sage trat, unb ein fdmefle« Umlenfen miety neuerbing« auf
gute gätyrte btactyte. Sei alle bem tücfte iety nur langfam
»otwätt« unb fonnte nietyt tyoffen, ben Stäget, wenn et
witfliety in Sotfptung gefommen wax, fo balb eingutyoien.
S« übetfel miety nacty unb naety eine febettyafte Slngfl, iep

möd)te, nod) einmal »erirtt, mid) gat nietyt wiebet guteetyt*
finben. Sluf all mein ©ctyieien «folgte feine Slntwott; id)
»at aflein in biefet fctyauetlictyen SBalbe«einfamfeit. Sa
brängte fd) mit ungemopnter ©tärfe ba« Sebütfnif be«

©ebete« mit auf. Stein, id) »at ja nietyt »«laffen unb
»«loten! SBo fein SJtenfd) miety työten unb mir tyeifen

fonnte, ba blieb ja immer noety bie tyimralifctye 3uflucpt
offen, unb in jenen bangen Slugenbliefen gelobte icp'«: wenn
bex feit mein glepen ettyöte unb miety un»etfetytt ben SJtei*

nigen wiebetfepenfe, etye fe in Slngfl um miety »ergetyen

muften, fo wolle iety ityn laut befennen al« ben ©ott, bet
auf Qbebek metle unb au« bet Stotty «tette. Slbet e« war
fein leietyte« Sing, ©lauben gu tyatten. ©o oft iety ben

Sfab Wiebetfanb obet wiebetgufnben glaubte, fo oft »«lot
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zumarschirt war, in der Absicht, uns einzuholen? Wie, wenn
er sich nun im Vorsprunge befand und Abends ohne mich
drüben in der Lenk anlagte? Was hätte das für einen

Schrecken veranlaßt! Der Gedanke peinigte mich unaufhörlich

und jagte mich wie mit Spornen dcm Rawyl zu.
Wieder stand ich am Eingänge des Waldes und sah nun
deutlich, wo wir angefangen hatten, von der richtigen Bahn
abzulenken. Immer noch die Möglichkeit im Auge behaltend,

mein Freund möchte mich im Walde suchen und
darüber dcn Pfad finden, riß ich ein Blatt aus meiner Brieftasche,

schrieb ein paar geeignete Worte und legte das helle
Papier mitten auf den Weg. Noch zwei oder drei Male
nahm ich zu diesem Mittel meine Zuflucht, um deutliche
Spuren meines Durchmarsches zurückzulassen. Wie ich schon

vor acht Tagen wahrgenommen hatte, war der Weg hin
und wieder durch eine Reihe gefällter Tannen vollständig
gesperrt. Das nöthigte zu größern oder geringern
Ausbeugungen, und oft gerieth ich dabei auf verrätherische
Holzwege, denen ich ein Weilchen folgte, bis der Irrthum zu
Tage trat, und ein schnelles Umlenken mich neuerdings auf
gute Fährte brachte. Bei alle dem rückte ich nur langsam
vorwärts und konnte nicht hoffen, den Träger, wenn cr
wirklich in Vorsprung gekommen war, so bald einzuholen.
Es überfiel mich nach und nach eine fieberhaste Angst, ich

möchte, noch einmal verirrt, mich gar nicht wieder zurechtfinden.

Auf all mein Schreien erfolgte keine Antwort; ich

war allein in dieser schauerlichen Waldeseinsamkeit. Da
drängte sich mit ungewohnter Stärke das Bedürfniß des
Gebetes mir auf. Nein, ich war ja nicht verlassen und
verloren! Wo kein Mensch mich hören und mir Helsen

konnte, da blieb ja immer noch die himmlische Zuflucht
offen, und in jenen bangen Augenblicken gelobte ich's: wenn
der Herr mein Flehen erhöre und mich unversehrt den
Meinigen wiederschenke, ehe sie in Angst um mich vergehen
müßten, so wolle ich ihn laut bekennen als den Gott, der

auf Gebete merke und aus der Noth errette. Aber es war
kein leichtes Ding, Glauben zu halten. So oft ich den

Pfad wiederfand oder wiederzufinden glaubte, so oft verlor
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icp ityn »iebet, bann übetfel miety neue Slngfl; iety rannte
auf gut ©lücf tyin unb pet, jammetnb unb faf »etgagenb.
Sa« Snbe fetyien ein gänglicpe« Srregetyen gu fein. Sutcty
eine ©pettung be« SBegc« neuerbing« abfeit« gettieben,
»ettoi iep jegtietye ©put. 3n feinet Stietytung fonnte iety

bie gottfefsung «bliefen. Sulefst entbeefte iep einen fctymalen

guffeig unb bettat ityn, wie bind) einen SBinf »on oben

geleitet. SBotyin fütytte et miety? Stur wenige ©etyritte —
unb icp tyätte ben SBalb tyinter mir unb über mir, »or
mir aber gätynte eine gtäflictye Siefe. Sety war Pei

jener tyimmeltyotyen gtuty angefommen, bie nur an einer

eingigen ©teile, ba wo ber SBeg ber eingetyauenen SBaf*
f er le i tung folgt, ben Surcpgang gefaltet. Sielleictyt ge*
lang e« mir, biefe ©teile gn finben. Staety »om unb nacty

unten butfte fein ©etytitt metyt gefcpepen; entwebet mufte
icp feigen obet gurücfgetyen. ©Otiten afle meine Pi«ty«igen
Slnftengungcn unb ©eufget gum f immet gu nietyt« gefütyrt
tyaben? „Stein — nietyt gutücf! »otwätt«!" tief« in mei*
nein Snnetn; „aufgefepaut unb auf ©ott »«traut!" Sety

begann auf bem fetylüpftigen, gefätytlictyen ©ta«Poben bem

gu meinen fäupteti fety pingietyenbett SBalbe gugufeigen.
Siety, bie Seine gitterten »ot SJtübigfeit, bet Slttyem foefte
»ot Stfctyöpfung, bie ©efatyt, au«guglitfctyen unb ber Siefe
gugutollen, »etmetytte ba« Seinliepe meinet Sage, ab« aud)
bie Snetgie be« Sotbringen«. Sety «teiepte bie untetfen
©eftäuepe unb Säume unb fap butety bie lietyte SBalbung,
wie ein weitete« ©teigen füt meine matten ©liebet — nietyt

mögliety wat; eine nietyt fetyt tyotye, abet füt miety unetfeig*
lietye naefte SBanb legte ftety in ben SBeg! ©etyon wat iety

Peteit, in einen pötyem SBiflen miety gu «geben unb ben

Stücfmatfcty naep Sltyent gu »«fuepen, al« iety, gum leisten
SJtai aufbliefenb, einen SJtann feine ©ttafe gietyen
unb tyintei Sannen »etfctywinben faty. Staum ttaute
iety meinen Siugeti. Sety tief — et borte miety niebt. Sety

rief lauter, ba geigten fety anbere ©efalten, brei SJiänner,
bie »ermuntert über ben Statte ber gelfenmauer tyinab*
fepauten, um ben Stufet gu entbecfen. S« gab eine St«
fennung«feene, wie iety fie noety nie erlebt. Sen« Stfe wax
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ich ihn wieder, dann übersiel mich neue Angst; ich rannte
auf gut Glück hin und her, jammernd und fast verzagend.
Das Ende fchien ein gänzliches Irregehen zu sein. Durch
eine Sperrung des Weges neuerdings abseits getrieben,
verlor ich jegliche Spur. In keiner Richtung konnte ich
die Fortsetzung erblicken. Zuletzt entdeckte ich einen schmalen
Fußsteig und betrat ihn, wie durch einen Wink von oben

geleitet. Wohin führte er mich? Nur wenige Schritte —
und ich hatte dcn Wald hinter mir und über mir, vor
mir aber gähnte eine gräßliche Tiefe. Ich war bei

jener himmelhohen Fluh angekommen, die nur an einer

einzigen Stellc, da wo der Weg der eingehauenen
Wasserleitung folgt, den Durchgang gestattet. Vielleicht
gelang es mir, diese Stelle zn finden. Nach vorn und nach
unten durfte kein Schritt mehr geschehen; entweder mußte
ich steigen oder zurückgehen. Sollten alle meine bisherigen
Anstrengungen und Seufzer zum Himmel zu nichts geführt
haben? „Nein — nicht zurück! vorwärts!" rief's in meinem

Innern; „aufgeschaut und auf Gott vertraut!" Ich
begann auf dem schlüpfrigen, gefährlichen Grasboden dem

zu meinen Häupten sich hinziehenden Walde zuzusteigen.
Ach, die Beine zitterten vor Müdigkeit, der Athem stockte

vor Erschöpfung, die Gefahr, auszuglitschen und der Tiefe
zuzurollen, vermehrte das Peinliche meiner Lage, aber auch
die Energie des Vordringens. Ich erreichte die untersten
Gesträuche und Bäume und sah durch die lichte Waldung,
wie ein weiteres Steigen für meine matten Glieder — nicht
möglich war; eine nicht sehr hohe, aber für mich uncrsteig-
liche nackte Wand legte sich in den Weg! Schon war ich

bereit, in einen höhern Willen mich zu ergeben und den

Rückmarsch nach Ayent zu versuchen, als ich, zum letzten
Mal aufblickend, einen Mann seine Straße ziehen
und hinter Tannen verschwinden sah. Kaum traute
ich meinen Augen. Ich rief — er hörte mich nicht. Ich
ries lauter, da zeigten sich andere Gestalten, drei Männer,
die verwundert über den Rand dcr Felsenmauer hinab-
schauten, um den Rufer zu entdecken. Es gab eine Er-
kennungsfcene, wie ich sie noch nie erlebt. Jener Erste war
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mein Sräget, biefe brei feine ©efätytten, Sllle au«
bet Senf unb mit wotylbefannt. SBie mit tum gu SJiuttye

wat, wie iep »on Sanf unb gteube übetfttönite, läft fcp
benfen! Salb fap id) miety oben, bictyt am Singange bet
„Stänel" unb «gätylte futg meine Sttfatytt. 3u einem

fall war tyier bie geeignete Stelle niept. 3enfeit« bei
„Stänel" abex legten »it un« in« gtüne ®ta«, unb unter
bem belebenben Sinfuffc guten SBein« unb gefunben« giettnbe
fetytten bie entfctywunbetien Sttäfte aflmälig gutücf. — Unb
niept genug: bie gieube foflte »ollfommen wetben. SBit fafen
nod) feine tyalbe ©tunbe beifammen, ba fatyen wit gteitnb
©. in Segleitung eine« gütytet« au« Slpent butd) bie „Slä*
nel" fommen. Sn flaffifcty« Stutye langte et Pei un« an,
unb tyätte feine Soifcllung »on bet Slngf, bie iety aud)
feinetwegeit au«gefanben.

SBit wutben inbef nocp einmal gettennt. 3<ty Pemetftc

etf jetst ben Setluf mein« Stieftafcpe, in welcp« fämmt*
licpe Scottgen übet bie letstoerlebten Sage feeften. Siefe
waten mit uuerfeistiep, unb id) wollte nietyt« »etfäumen, um
wiebet in ityten Seffs gu fommen. Sa irty bie ©teile be*

geictynete, »o iety ben Seiluf «litten gu tyaben glaubte, fo
eilte Sin« au« ben ©efätytten im gtuge bie tyalbe ©tunbe
SBeg« gutücf, fetyrte abex wiebet, otyne ben ©egenftanb ge*
funfcen gu tyaben. Stun entfetylof iep miep, wäptenb bie
Sinbetn aufbtactyen, felbf an Ort unb ©teile bingugepen.
Son Safob Stitten begleitet, fetyrte iety um. fätte iety ge*
wuft, baf gwei ©tunben üb« unferat ©itetyen nutjlo« »et*
ffteictyen wutben, iety wütbe miety niept bagu entfcploffen
palen.

Untetbeffen eilte bie ©onne mit fcpneltem glügelfctylage
itytet Stutyefätte entgegen, unb immet työtyet unb työtyet fie*
gen bie ©djatten an ben Setgen tyinauf. Sety will'« futg
maetyen, um auf bem langen SJtatfctye, bet un« nocp be»ot»

fanb, ben Sef« nietyt aucty mit gu etmüben. Sil« »it bie

fötye be« Stawpl« erreichten, war baS ©lütyen unb ©längen
aucty ber ertyabenfen ©ctyneegipfel »orbei. Um neun Utyr
ftanben wir beim Streug. Stun erf begann ba« galten.
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mein Träger, diese drei seine Gefährten, Alle aus
der Lenk und mir wohlbekannt. Wie mir nun zu Muthe
war, wie ich von Dank und Freude überströmte, läßt sich

denken! Bald sah ich mich oben, dicht am Eingange der

„Känel" und erzählte kurz meine Irrfahrt. Zu einem

Halt war hier die geeignete Stelle nicht. Jenseits der

„Känel" aber legten wir uns ins grüne Gras, und unter
dem belebenden Einflüsse guten Weins und gefundener Freunde
kehrten die entschwundenen Kräfte allmälig zurück. — Und
nicht genug: die Freude sollte vollkommen werden. Wir saßen

noch keine halbe Stunde beisammen, da sahen wir Freund
G. in Begleitung eines Führers aus Ayent durch die „Känel"

kommen. In klassischer Ruhe langte er bei uns an,
und hatte keine Vorstellung von der Angst, die ich auch

seinetwegen ausgestanden.
Wir wurden indeß noch einmal getrennt. Ich bemerkte

erst jetzt den Verlust meiner Brieftasche, in welcher sämmtliche

Notizen über die letztverlebten Tage steckten. Diese
waren mir unersetzlich, und ich wollte nichts versäumen, um
wieder in ihren Besitz zu kommen. Da ich die Stelle
bezeichnete, wo ich den Verlust erlitten zu haben glaubte, so

eilte Einer aus den Gefährten im Fluge die halbe Stunde
Wegs zurück, kehrte aber wieder, ohne den Gegenstand
gefunden zu haben. Nun entschloß ich mich, während die

Andern aufbrachen, selbst an Ort und Stelle hinzugehen.
Von Jakob Tritten begleitet, kehrte ich um. Hätte ich

gewußt daß zwei Stunden über unserm Suchen nutzlos
verstreichen würden, ich würde mich nicht dazu entschlossen

haben.
Unterdessen eilte die Sonne mit schnellem Flügelschlage

ihrer Ruhestätte entgegen, und immer höher und höher stiegen

die Schatten an dcn Bergen hinauf. Ich will's kurz
machen, um auf dem langen Marsche, der uns noch bevorstand,

dcn Leser nicht auch mit zu ermüden. Als wir die

Höhe des Rawyls erreichten, war das Glühen und Glänzen
auch der erhabensten Schneegipfel vorbei. Um neun Uhr
standen wir beim Kreuz. Nun erst begann das Fallen.
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Sie Sunfeltyeit, fepon Pi«tyer umtyeimticty genug, würbe
allmäplig fctyrecftyaft unb gefatytbropetib. SU« wir im 3icfgacf
an ben fenfrecpt abfaflenben glütyen tyinuntetffiegen, wat
icp niept im ©lanbe, ein ©tücflein SBcge« »ot mit gu et«
fennen. Sie gel«wanb, Palb gut Sinfen, Palb gut Stecpten,

warf einen unbutcpbtinglicben ©djattcn. Sn ber Siefe aber
bepnte fd) ein giaufctyimmernb« Scebelfteif, ttügetifcty an
ben gelfen fid) anfetymiegenb, at« ob'« bex Sfao wate.
„Stictyt pinuntctgeblicft, mein liebet, liebet feit Sfattet,
nur un»er»anbt auf miep gefetyaut unb mir gefolgt" —
rief bringenb mein gütytet. Sr trug einen ©aef SJtai« auf
ben ©cputtern; auf biefen piett id) ba« 9iuge getyeftet al«
auf baS Singige, wa« iety unterfctyeibcn fonnte. SBaprlid),
eine fcpauerlictye Steife, biefe Stactytieife! ©imtoef« Sieb et«
fetyien mit in »oll« SBatyttyeit:

Son ber Serge 3tnfcn,
25te mit (Sife blinfen,
3u ber Siefe ©ctyadjt
äBanbr' iety in bet 9lactyt,
Ueber mir ben getfen,
Eer }tt ftürjen brotyt,
Unter mir bte Sctylünbe,
Ueberatt ber Sob.

Stber parte iety nietyt wenige ©tunben gubor ©otte«
fülfe erfatyren? SBatum tyätte iety fette miep ängfen foflen,
oPwotyt mit gtaute? SJtit bem 91. Sfalm fptacty iety: „SB«
untet bera ©epitm be« föepfen f tjet unb unter bem Scpat«
ten be« Sltlmäcptigen Pteibet, ber fptiept gu bem fettn:
meine 3u»«fctyt unb meine Sutg, mein ©ott, auf ben iety

tyoffe Sr wirb biety mit feinen gütigen beefen, unb
betete 3u»erfept wirb fein unter feinen glügeln. Senn
er pat feinen Sngeln Pefotylen über bir, baf f e biety Petyü«

ten auf aflen beinen SBegen, baf fie biety auf ben fanben
ttagen unb bu beinen guf nietyt an einen ©tein fofefi."

SBit famen glücfliep nad) 3figen gut ©enntyütte tyin*

untet, weeften bie Stnecpte au« itytem tutyigen ©etylummer,
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Die Dunkelheit, schon bisher umheimlich genug, wurde
allmählig schreckhaft und gefahrdrohend. Als wir im Zickzack
an den senkrecht abfallenden Flühen hinunterstiegen, war
ich nicht im Stande, ein Stücklein Weges vor mir zu
erkennen. Die Felswand, bald zur Linken, bald zur Rechten,
warf einen undurchdringlichen Schatten. In der Tiefe aber
dehnte sich ein grauschimmernder Nebelstreif, trügerisch an
den Felsen sich anschmiegend, als ob's der Pfad wäre.
„Nicht hinuntcrgeblickt, mein lieber, lieber Herr Pfarrer,
nur unverwandt auf mich geschaut und mir gefolgt" —
rief dringend mein Führer. Er trug einen Sack Mais auf
den Schultern; auf diesen hielt ich das Auge gehestet als
auf das Einzige, was ich unterscheiden konnte. Wahrlich,
eine schauerliche Reise, diese Nachtreise! Simrocks Lied
erschien mir in voller Wahrheit:

Von der Berge Zinken,
Die mit Eist blinken.
Zu der Tiefe Schacht
Wandr' ich in dcr Nacht,
Ueber mir den Felsen,
Der zu stürzen droht,
Unter mir die Schlünde,
Ueberall der Tod.

Aber hatte ich nicht wenige Stunden zuvor Gottes
Hülfe erfahren? Warum hätte ich jetzt mich ängsten sollen,
obwohl mir graute? Mit dem 91. Psalm sprach ich: „Wer
unter dem Schirm des Höchsten sitzet und unter dem Schatten

des Allmächtigen bleibet, der spricht zu dem Herrn:
meine Zuversicht und meine Burg, mein Gott, auf den ich

hoffe Er wird dich mit seinen Fittigen decken, und
deine Zuversicht wird sein unter seinen Flügeln. Denn
er hat seinen Engeln befohlen über dir, daß sie dich behüten

auf allen deinen Wegen, daß sie dich auf den Händen
tragen und du deinen Fuß nicht an einen Stein stoßest."

Wir kamen glücklich nach Jfigen zur Sennhütte
hinunter, weckten die Knechte aus ihrem ruhigen Schlummer,
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lePten gat tyettlicty an butflöfetyenbet Stä«mild), baten bann
um ein Sicpt unb legten ben Stef be« SBege« tyeit« unb
gettof gutücf. — S« wat tyalb gwei UtytStactyt«, gwan*
gig ©tunben nacty meinem SlPmatfctye »on ©itten, al« id)
in ber Senf an meine fau«ttyüt flopfte „©ott
SoP unb Sanf!" pief e« gum ©tufe. „Sa, ©ott
SoP unb Sanf," wat mein Sefctyeib.
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lebten gar herrlich an durstlöschender Käsmilch, baten dann
um ein Licht und legten den Rest des Weges heiter und
getrost zurück. — Es war halb zwei UhrNachts, zwanzig

Stunden nach meinem Abmärsche von Sitten, als ich
in der Lenk an meine Hausthür klopfte „Gott
Lob und Dank!" hieß es zum Gruße. „Ja, Gott
Lob und Dank," war mein Bescheid.

ll
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